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Der amerikaniſche Staatsſekretär Hull
ab geſtern eine Erklärung ab, in der es heißt:Kegiernng und Volk der Vereinigten Staaten

wünſchen Frieden. Wir ſind der Anſicht, daß
internationale Streitfragen auf friedlichem
Wege geregelt werden können und müſſſen.
Wir haben zuſammen mit 62 anderen Nativo-
nen, darunter Jtalien und Abeſſinien, einen

deutung des Teiles der Erklärung ſtattgefun-
den, in dem es heißt, daß England ſich für die
kollektive Aufrechterhaltung der Völkerbunds-
ſatzung in ihrer Geſamtheit und insbeſondere
für einen ſtetigen und kollektiven Widerſtand
gegen jeden nicht herausgeforderten Angriff
einſetze. Es beſtätigt ſich, daß die franzöſiſche
Regierung entweder offiziell oder inoffiziell

Der große Kongreß des Reichsparteitages
der Freiheit nahm geſtern nachmittag in An-
weſenheit des Führers ſeinen Fortgang.
Als Fanfarenklänge des Muſikzuges der Leib-
ſtandarte das Eintreffen des Führers ankün-
digten, war die rieſige Halle wieder bis auf
den letzten Platz beſetzt. Nach dem Einzug der
Standarte leitete das Reichsſinfonieorcheſter

Erdballes iſt es bei Beurteilung des geſamten
Marxismus meiſt überſehen worden, daß dieſe
marxiſtiſche Bewegung und namentlich ihre
folgerichtigſte Darſtellung, der Bolſchewis-
mus, keine Wirtſchaftstheorie darſtellt, ſon
dern eine politiſche Aktion im Dienſte einer
beſtimmten Anſchauung der Welt. Zugleich
bedeutet dieſer Weltbolſchewismus eine Auf-

Vertrag unterſchrieben, in dem die Unter in London angefragt hat, ob angenommen die Sitzung mit der „Rienzi“- Ouvertüre ein. peitſchung beſtimmter Gefühle gewiſſer Be
zeichnerländer den Krieg als Jnſtrument na werden dürfe, daß dieſe Erklärung auch die Der Stellvertreter des Führers erteilte ſo völkerungsſchichten innerhalb der meiſten

glent- tionaler Politik verurteilen und ſich unterein britiſche Politik in Europa beherrſchen würde, dann als dem erſten Kongreßredner dem Be Staaten. Die Geſamtheit dieſer Gefühle, nicht
ander verpflichtet haben, ihre Streitfragen beſonders im Falle eines „Angriffes gegen auftragten des Führers für die Ueberwachung die Wirtſchaftstheorie, ſind das eigentlich Cha

Jollos ausſchließlich durch friedfertige Mittel zu Oeſterreich“. der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichenrakteriſtiſche im Kampfe des Kommunismus.zenster- regeln. Unter den gegenwärtigen Weltver- „Times“ meldet, es werde erwartet, daß Erziehung der NSDAP., Reichsleiter Alfred Rein negativ genommen bedeutet die grund-
Wein hältniſſen kann eine Androhung von Feind die Antwort auf die franzöſiſche Anfrage an Roſenberg, das Wort zu ſeiner großen ſätzliche Ablehnung nicht nur beſtimmter Kon
Dekorat. ſeligkeiten irgendwo nur eine Bedrohung die engliſche Regierung vorausſichtlich erſt Rede „Der BVolſchewismus als Aktion einer feſſionen, ſondern des Religiöſen überhaupt
Garten- der 77 lit iſſchen, w irtſcch af t ichen, nach Rückkehr des Außenminiſters Hoare aus fremden Raſſe“, in der er u. a. ausführte: zuſammen mit der Verneinung eines nativ-
l e e e en in e. nene eede rzee werde heute nahe ehe nnhennt ehe wonlkehes ſablte en derer erneutr S i in L en im Le Völke s ſtäblich allem widerſpricht, woraus diwaffneter Konflikt. in irgendeinem Weltteil mittag in London erwartet. rungen im Leben nahezu aller Völker des ren alter Voller Frropas ahſlanden ſind,

kann nur unerwünſcht und widrige Folge-
erſcheinungen in allen anderen Weltteilen
auslöſen. Alle Nationen haben das Recht, zu
verlangen, daß alle Fragen zwiſchen irgend-
welchen Nationen ihre Löſung auf friedliche
Weiſe finden.

Mit gutem Willen gegenüber allen Natio
nen fordert die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika ſolche Länder, welche be
waffnete Feindſeligkeiten in Erwägung ziehen,
auf, die Erklärung und den Pakt von Paris
endlich zu berückſichtigen, den Pakt, den alle
Unterzeichnermächte zu dem Zweck unter-
ſchrieben haben, den Frieden ſicherzu-
ſtellen und der Welt die unberechenbaren
Verluſte und menſchlichen Leiden zu erſparen,
die ein Krieg nnausbleiblich als Begleit-

Baumeiſter
Dr. G. Nürnberg, 12. September.

Die deutſche Sprache iſt reich an Worten.
Aber die deutſchen Worte ſind noch reicher an
innerem Gehalt ünd an vielfältiger Bedeu-
tung. Welche Fülle der Begriffe entſpringt
z. B. dem Worte „bauen“. Welcher Umfang,
an ſinnvollen Beziehungen erwächſt aus ihm,
geht man ihm einmal auf den Grund! Und
welche elementare Wahrheiten erſchließen ſich
dem, der ſich um die Sinndeutung dieſes Wor-
tes bemüht bis hinab zur letzten Wurzel.

Jn meinem Sippenblatte ſteht. daß einer
meiner Vorfahren vor etwa 200 Jahren Bau-

Erde, als würde Erde zum Meer. Und als
dann 54 000 Spatenblätter über die Köpfe in
die Sonne fuhren, mochte es auf einmal ſchei-
nen, als habe der wogende und dann wieder-
erſtarrte Männerarm ſtählerne Frucht getra-
gen. Es war ein Glitzern und Flimmern über
dem weiten Felde. Es war wie der ſtumme
Jubelſchrei einer im Gleichklang. erbebenden
Gemeinſchaft ein Bild, das niemand ver-
geſſen kann, der es ſah.

So ſtanden die Männer in Reih und
Glied, denen im Arbeitsdienſt der Segen der
Erde durch die Arbeit ihrer Hände erſchloſ-
ſen wird. So ſtanden von 4 Männern unter
der niederſächſiſchen Bauernmütze je einer
vor dem Weihemal vieler Spaten und

Wenn nun eine ſolche Verneinung nicht
auf einige Literaten beſchränkt bleibt, ſon
dern Millionen Menſchen zu erfaſſen be-
ginnt, ſo iſt das ein Zeichen, daß wir nicht
mehr in einer Zeit leben, da man mit der
kommuniſtiſchen Bewegung ein Kompromiß
abſchließen kann, ſondern wir müſſen der
Tatſache ins Auge blicken, daß wir an einem
der entſcheidenden Wendepunkte der euro
päiſchen, und nicht nur der europäiſchen
Geſchichte angelangt ſind. Die Form der
Bedrohung der Völker im 20. Jahrhundert
trägt den Namen Bolſchewismus.

Um die weltgeſchichtliche Erſcheinung des
Bolſchewismus zu begreifen, muß man ein-
ſehen, daß es nicht nur im Pflanzen und
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arbeiten erſcheinung oder zur Folge hat. meiſter auf einer inzwiſchen längſt vom Sande Aehren. Die junge Mannſchaft, der dieſe Der Deutſche Reichstag
e verſchütteten Elbinſel geweſen iſt. Als Junge Schule der Nation gilt, iſt Bauer und Bau-
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rlere! man Jtalien, das dieſe Haltung Frankreichs fluſſes als überall gleichbleibend feſtſtellena 2in nicht als unfreundlich anzuſehen ſich verpflich- können.elchnuns- tet habe, Zeit, einige militäriſche Erfolge in Der Bolſchewismus, im Großen und Welte Abeſſinien davonzutragen, und man hoffe, daß politiſchen betrachtet, iſt die letzte Konſequenz,chnuns es dann eher bereit ſein werde ein komnprr o die ſich aus dem Eindringen des Judentumsd miß abzuſchließen. Man habe ſchon heute den in die Kultur und Politik der europäiſchenKindruck als h eine gewiſſe Entſpyaununs Staaten ergibt. Als die Völker aus tauſend

Heute ſpricht Laval

Die Aufmerkſamkeit der geſamten Pariſer
Morgenpreſſe iſt auf die Rede gerichtet, die
der franzöſiſche Miniſterpräſident heute vor-
mittag in Genf halten wird. Man erwartet
von den Ausführungen Lavals eine endgültige
Klärung der Lage, obgleich es nicht an Stim-
men fehlt, die darauf hinweiſen, daß Laval
nicht ſeine bisherige Vermittlerrolle aufgeben
werde. So ſchreibt beiſpielsweiſe der Außen-
politiker des „Echo de Paris“, Pertinax, Laval
werde ſich den Ausführungen Sir Samuel
Hoares anſchließen. Aber dieſer Anſchluß
werde „mehr herzlich als genau ſein. Sicher-
lich werde Frankreich an Sühnemaßnahmen
gegen Jtalien teilnehmen, es werde aber zu
gleicher Zeit bemüht ſein, dieſe Maßnahmen
auf das wirtſchaftliche und finanzielle Gebiet
zu beſchränken und England ſowie die ande-
ren Staaten daran zu hindern, zu äußerſten
Maßnahmen zu greifen. Auf dieſe Weiſe laſſe

eingetreten ſei, ohne ſich recht klar über die
Urſache zu werden.

Auch das „Oeuvre“ ſpricht von einer Ent-
ſpannung, die man beſonders im italieniſchen
Lager feſtſtelle. Man habe italieniſcherſeits
erklärt, daß die Abſichten der römiſchen Re-
gierung niemals dahin gegangen ſeien, das
Herz Abeſſiniens ſelbſt zu erobern, ſondern
es ſich ſtets nur um die von Menelik unter-
worfenen Provinzen gehandelt habe. Trotz-
dem aber dürfe man nur mit Vorſicht von
einer ſolchen Entſpannung ſprechen, denn der
Duce habe noch vor wenigen Tagen einer
franzöſiſchen Abordnung erklärt, daß er in
erſter Linie Ruhm brauche, und daß ſein Ziel
nicht erreicht ſei, wenn man ihm etwas an-
biete, ohne ſeinen Truppen Gelegenheit zu
geben, ſich zu ſchlagen.
Eine Anfrage in London

Jm. Zuſammenhang mit der, Hoare-
Rede, die nach wie vor im Mittelpunkt der
außenpolitiſchen- Erörterungen ſteht, haben
ſowohl in London als auch in Genf zwiſchen
Vertretern dert britiſchen und der franzöſi-
ſechn Regierung Unterhaltungen über die Be

habe ich mir den Kopf zerbrochen, was denn
auf einem ſo weltverlorenen Eiland zu jener
Zeit ein Baumeiſter hätte tun ſollen. Das
Rätſel fand ſeine Löſung, als ich erfuhr, daß
Baumeiſter damals dasſelbe wie Bauer be-
deutete. Und ſo ging mir denn mit dieſer Er-
klärung ein tiefer Zuſammenhang auf, der am
geſtrigen Abend auf der Kulturtagung und
am Donnerstag beim Appell des Reichs-
arbeitsdienſtes erneut in mein Bewußtſein
trat.

Jn rieſigem erdfarbenem Block ſtanden
54 000 Arbeitsmänner auf der Zeppelinwieſe
zu Nürnberg, Sie glichen gleichſam einem auf-
gebrochenen Sturzacker. Und ging Bewegung
durch die Reihen, ſo war es, als wogte warme

meiſter zugleich. Und indem ſie ſich ſolchem
Werke der Fülle und oft auch der Ab-
geſchiedenheit für eine kurze Spanne ihres
Jungmännerlebens weiht, kehrt ſie ganz zur
Mutter Erde zurück und dem Boden des
Volkes, dem ſie entſtammt und den ſie deutſche
Heimat nennt. Will man die Liebe des
Volkes zu den großen und entſcheidenden
Einrichtungen des neuen Reiches meſſen,
neben dem Soldaten gilt ſie wohl in gleicher
Weiſe auch dem Arbeitsdienſtmann. Spaten
und. Waffe das ſind die erſten Symbole
der ſich erneuernden Nation. Bauern und
Soldaten bilden wieder die Urſtände des
Volkes.

(Fortſetzung auf Seite 3.)

W d S ScherlBild

In Nürnberg marschierte gestern der Arbeitsdienst

nach KRürnberg einberufen
Der Deutſche Reichstag iſt auf Sonntag

abend, 21 Uhr, nach Nürnberg einbe-
rufen worden zur Entgegennahme einer Re
gierungserklärung.

Tierleben Paraſiten gibt, ſondern auch im
Menſchendaſein. Dieſe charakteriſtiſche para-
ſitäre Eigenart, die nie auf ſchöpferiſche Ar
beit, ſondern nur auf Auswertung. fremder
Kräfte bedacht iſt, iſt Blutbedingtheit des
Juden, niedergelegt in ſeinem Religionsgeſetz.
Wer dieſes unabänderliche Weſen des Juden-
tums begriffen hat denn nicht der Talmud
hat den Juden, ſondern der Jude hat den
Talmud gemacht der wird die wirtſchaft
lichen, politiſchen und kulturellen Auswirkun-
gen bei jedem Erſtarken des jüdiſchen Ein-

Wunden bluteten, da ſtürzte ſich mit innerer
Notwendigkeit der jüdiſche Paraſit auf dieſe
Wunden und verſuchte, wie Marx es theore-
tiſch getan hatte, nun in der Tat dieſe Wun-
den immer weiter aufzureißen. Es iſt deshalb
Naturnotwendigkeit geweſen, daß in der bol-
ſchewiſtiſchen Bewegung überall und aus-
nahmslos der Jude als der Einpeitſcher der
Revolten gegen die europäiſche Kultur geſtan-
den hat und heute noch ſteht. Für die kommu-
niſtiſche Diktatur in Rußland hat ſich in dieſen
18 Jahren gerade jene Preſſe eingeſetzt, die
man doch eigentlich als dem Bolſchewismus
todfeindlich gegenüberſtehend hätte bezeichnen
müſſen: die jüdiſch-kapitaliſtiſche.

Das Gegenteil traf ein. Der Bolſchewis
mus wütete angeblich gegen die kapitaliſtiſche
Geſellſchaftsordnung, die Weltblätter in New-
york, Berlin und anderen Städten ſoweit
ſie unter jüdiſcher Führung. ſtanden, und ſie
waren oft zu 90 Prozent, unter jüdiſcher, Lei-
tung überboten ſich in den Darſtellungen
der. Herrlichkeiten der jüdiſchen Terroriſten.
Sie alle ſtrebten nach einer innigen Zuſam-
menarbeit mit, Sowjet-Judää als dem Hortihrer Herrſchaft. Und wenn auch im großen
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Kampf. die zioniſtiſche Bewegung nicht immer
in Rußland beteiligt werden konnte, wenn
auch theoretiſch der e gegen den
üdiſch völkiſchen Zionismus auftrat, ſo war
ch das Judenklim- der ganzen Welt doch deſſen

bewußt, daß die jüdiſche Diktatur in Rußland
ein Druckmittel geworden war zur weiteren
Stärkung des jüdiſchen Einfluſſes in allen
anderen Staaten.
Der nationalſoziäliſtiſche Gegenſtoß

Zionismus und Weltbolſchewismus, ſo
verſchieden ſie von außen ſein mögen, ſind
zwei Druckmittel in der Hand einer all
jüdiſch geleiteten Weltpolitik, um die jüdi-
ſchen Ziele durch kapitaliſtiſche Methoden im
demokratiſchen Weſten, durch bolſchewiſtiſchen
Terror im europäiſchen Oſten, unter Auf-
betzung der Soldaten und Arbeiter aller
Völker zu verwirklichen und die Völker
einem Zuſtand entgegenzuführen, dem das
Judentum im Laufe der letzten 16 Jahre ſich
ſchon ſo nnhe wähnte

Das Jndentum hat, deſſen ſind wir als
Nationalſozialiſten ſigrte überzengt, zu
früh triumphiert! Mit dem Siege der
national ſozialiſtiſchen Bewegung hat das
ZJudentum, nahe an der Weltherrſchaft,
ſeinen ſtärkſten Gegenſtoß erhalten. Zu
gleich mit ihm iſt der Bolſchewismus, der
Geſamtmarxismus in Deutſchland nieder
geworfen und darf auf der Erde Hermanns
des Befreiers, Friedrichs des Großen und
Adolf Hitlers niemals mehr auferſtehen!

Wenn wir das aber mit Stolz für
Deutſchland bekennen, ſo wiſſen wir aus
tiefſter Erkenntnis, daß man dieſen Welt-
bolſchewismus nicht niederhalten kann allein
durch die Polizei, ohne das Wirken des Ge-
ſamtjudentums in der Welt zu berückſichtigen.
Es iſt notwendig, die Geſchichte der letzten
hundertund fünfzig Jahre noch einmal an
unſeren Augen vorüberziehen zu laſſen und
feſtzuſtellen, woöurch Wunden am Körrer der
verſchiedenen Völker entſtanden ſind. Dieſe
Krankheiten können nur überwunden wer-
den durch eine neue Anſchaung der Welt

und durch einen ſtarken Willen, dieſer neu
erworbenen Erkenntnis entſprechenden un-
erſchütterlichen Nachöruck zu verleihen. Die
Anſchauungen von Lenin und Genoſſen ſind
nicht Fragen, über die im heutigen Zuſtand
die Welt noch debattieren kann. Nur in der
weltanſchaulich feſt begründeten Kompromiß-
loſigkeit kann die Gewähr eines dauernden
Sieges liegen. Wir glauben, daß die natio-
nalſozialiſtiſche Bewegung hier ein Beiſpiel
gegeben hat für alle anderen Völker.

Die Gefahr des Bolſchewismus

Wir wiſſen, daß aus der rein propagan-
diſtiſchen Gefahr, aus der Gefahr der wirt-
ſchaftlichen Verhetzungen und politiſchen Re
volten heute dank der Mithilfe der kon
kurrierenden Staaten der Welt der Bolſche
wismus eine unmittelbare militäriſche
'Beörohung geworden iſt.daß der Weltanſchauung' der politiſchen
Unterwelt heute eine als Schutz dieſer Unter-
welt offiziell bezeichnete fanatiſierte rote
Armee zur Verfügung ſteht. Jn der Diplo-
matie des Bolſchewismus in allen ſeinen
Handelsvertretungen ſowohl, als auch in öden
wirklich maßgebenden politiſchen Zentren in
Moskau herrſcht das Judentum heute genau
ſo wie früher.
Wie die „Füdiſche Preſſezentrale“ in
Zürich triumphierend ausrief, richtet ſich die
jüdiſche Weltbedrohung gegen die großen
Völker des Fernen Oſtens, ſie richtet ſich
gegen Amerika, wo ſie eine ſchwarze auf-
ſtändiſche Armee aufſtellt, ſie richtet ſich gegen
die Kulturen Eurvpas und ſie richtet ſich vor
allen Dingen gegen das nationalſozialiſtiſche
Deutſchland, in dem der Weltholſchewismus
mit Rycht ſeinen unverſöhnlichen Gegner
erblickt.

Wir wiſſen,

Der Nationalſoziglismus wird ent-
gegen manchen Einflüſternngen von ſeinem
Programm und ſeiner Haltung keine
Handbreit weichen. Wir, hoffen, daß die
Welt der alljüdiſchen Hetze gegen das
Deutſche Reich nicht nachgeben wird, weil
ſie dann leicht ſelbſt in einem kommuniſti
ſchen Blutwürgen verſinken könnte. Denn
wer heute gegen Deutſchland kämpft. macht
ſich zum Verbündeten des Bolſchewismus.
Wir hoffen, daß ſich aus den Kämpfen

unſerer Zeit ein Syſtem zur Sicherung alles
deſſen bildet, was wir mit Stolz europäiſche
Kultur nennen, zur Sicherung der Lebens-
notwendigkeiten der weißen Raſſe, zur Ab-
grenzung der Lebensgebiete dieſes weißen

Menſchentums gegenüber den wertvollen
Raſſen und Völkern anderer Eroöteile.
immer dieſe anderen Völker ihr Schickſal ge-
ſtalten mögen, ſo ſind wir doch des ſtolzen
Glaubens, daß mit der Niederſchlagung des
Kommunismus und der Ausſchaltung des
Judentums in Deutſchland eine neue Epoche
der Völkergeſchichte begonnen hat.

Mit häufigen begeiſterten Beifallskund-
gebungen folgte der Kongreß der programma-
tiſchen Rede, die insbeſondere auf die zahl-
reich anweſenden Ausländer einen nachhal-
tigen Eindruck machte. Mit geſpannter Auf-
merkſamkeit folgte ſodann der Kongreß den
Ausführungen des Hauptamtsleiters und
Reichsärzteführers Dr. Wagner.

In eine glückliche völkiſche Zukunft
Der Keichsärzteſührer über die deutſche Bevölkerungs- und Raſſenpolitik

Der Reichsärzteführer führte u. a. aus:
Wenn wir heute nach 2/2 Jahren national-
ſozialiſtiſcher Regierung die Stellungnahme
der Welt zu dem deutſchen Geſchehen betrach-
ten, ſo ergibt ſich die Tatſache, daß in den ehr-
lichen Kreiſen des Auslandes eigentlich nur
noch ein einziges Gebiet unſerer Aufbauarbeit
auf Unverſtändnis ſtößt: das iſt die deutſche
Bevölkerungs- und Raſſenpolitik.Wo weite Kreiſe der Welt heute noch im Wahn
von der Gleichheit befangen ſind, erkennt
Deutſchland heute die naturgegebene Ungleich-
heit der Menſchen wieder an. Die Gleichheits-
lehre leugnete die Raſſengrenzen, in Europa
insbeſondere die Grenze zwiſchen Europäern
und Juden. Die Folge war eine zunehmende
Vermiſchung mit dem uns völlig artfremden
jüdiſchen Blute. Dieſe zunehmende Baſtardie-
rung mußte die verhängnisvollſten Folgen mit
ſich bringen, weil die beſonderen raſſiſchen
Eigenarten des an ſich ja ſchon baſtardierten
Judenvolkes eine ſolche Vermiſchung für den
einzelnen aus ihr hervorgehenden Menſchen
und damit jede völkiſche Gemeinſchaft unge-
heuer gefährlich machen. Denn wir wiſſen,
daß eine ganze Anzahl von durchaus nega-
tiven Anlagen innerhalb des jüdiſchen Volkes
gehäuft auftreten. Die Verbrecherſtatiſtik be-
weiſt uns, daß das jüdiſche Volk auf Grund
ſeiner raſſenmäßigen Anlagen zu einer ganzen
Reihe von ſchweren Delikten in ausgeſproche-
nem Maße veranlagt iſt.

Der Nationalſozialismus erkennt die natur
gegebene und gottgewollte Ungleichheit der
Menſchen als Grundlage allen Kulturlebens
wieder an und zieht daraus ſeine Folgerun-
gen. Politiſch beſtehen ſie im Führergedanken,
biologiſch in der Bekämpfung der Degenera-
tion innerhalb eines Volkes durch bewußte
Förderung der tüchtigen und geſunden Teile
gegenüber den Untauglichen und der Ableh-
nung der Raſſenvermiſchung durch Ausſchal
tung jedes raſſenfremden Einfluſſes.

Die negativen raſſenhygieniſchen Maß-
nahmen haben das Ziel, die Fortpflanzung
des untauglichen Teiles des Volkes einzu-
ſchränken und in Fällen ſchwerer Belaſtung
völlig zu verhindern. Jm einzelnen wird die-
ſes Ziel durch die im Aufbau befindliche Ehe-
beratung, durch die demnächſt geſetzlich
einzuführende Forderung amtlicher Ehe-
zeugniſſe und in beſonderen Fällen durch
Eheverbote erreicht werden. Aus der An-
erkennung der naturgegebenen Ungleichheit
ergibt ſich für den Nationalſoziglismus als
zweite biologiſche Folgerung zwangsläufig der
Grundſatz der Reinhaltung des Blutes und
der Ausſchaltung jedes raſſenfremden poli
tiſchen, geiſtigen und wirtſchaftlichen Einfluſſes
in der Nation.

Deshalb wird der nationaglſozialiſtiſche
Staat in Kürze durch ein Geſetz zum Schutze
des deutſchen Blutes die weitere Baſtardie-

neue Geiſelkalfundſtellen in Hicht

Abſchluß der Paläontologentagung.
Die Tagung der Paläontologiſchen Geſell-

ſchaft in Halle fand am Donnerstag ihren Ab-
ſchluß mit einer Studienfahrt in das Geiſel-
tal. Hier, unmittelbar vor den Fundſtellen,
teilte Prof. Weigelt den Mitgliedern der Ge-
ſellſchaft mit, daß eine Bohrung der Ober-
beunger Kohlenwerke neue Knochenfunde er-
geben habe, und zwar an einer Stelle, die
erſt in zwei Jahrzehnten aufgeſchloſſen werden
dürfte. Es iſt alſo die Gewähr gegeben, daß
das Geiſeltal noch für lange Zeit Material
für die paläontologiſche Forſchung liefern
kann. e

Die Fahrt ging zu den Tagebauen Tannen-
berg, Otto, Leonhard, Cäcilie, Eliſabeth und
Eliſe II, wo jeweils die Lagerungsverhältniſſe

dargelegt wurden. Jn der Grube Leonhar
ſind insgeſamt ſechs Fundſtellen ausgebeutet
worden, deren Ergebniſſe im Geiſeltalmuſeum
zuſammengetragen ſind. Jn der Grube Cäcilie,
die gegenwärtig ſtillgelegt iſt, machten die
Fahrtteilnehmer einen Rundgang durch neue
Fundſtellen und waren Zeuge der Freilegung
eines Krokodils ſowie einer Schildkröte; ſie
konnten auch einen Einblick in die Technik der
Lackfilmpräparation gewinnen.

Nach Abſchluß der Beſichtigung und einer
kurzen Begrüßung durch die beteiligten
Grubenverwaltungen, die von Anfang an den
Grabungen das größte Verſtändnis entgegen-
gebracht und ſie weitgehend gefördert haben

wobei ein ſcherzhaftes Jntermezzo mit
der Vorführung neueſter Geiſeltalfunde:
lebender Halbaffen, viel Freude machte
wurden die Teilnehmer nach dem halliſchen
Zoo gebracht, wo Direktor Schmidt eine
Ueberraſchung vorwies, die man, paläonto-
logiſch geſprochen, als „rezente“ Tiger be-
zeichnen könnte. Jhr Alter wurde von ihrem
Pilegevater. auf drei Tage beſtimmt au

gegeben. So endete die aufſchlußreiche
Tagung zur größten Zufriedenheit der
Forſcher in einem freundlichen Ausklang.

Sonderauftrag für die Neuorganiſation
des deutſchen Muſeumsweſens. Der Reichs
und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Er-
ziehung und Volksbildung Ruſt hat dem
Referenten im Miniſterium, Regierungsrat
Dr. v. Oppen, unter Entlaſtung von ſeinen
mit der Bildenden Kunſt zuſammenhängenden
Referaten einen Sonderauftrag auf dem Ge-
biete der Neuorganiſation des deutſchen
Muſeunmsweſens erteilt.

Profeſſor H. Reinhold, Wien f. Der Pro-
feſſor i. R. Hugo Reinhold in Wien, der an
der Staatsakademie für Muſik und dar-
ſtellende Kunſt lange Zeit gewirkt hat, iſt im
82. Lebensjahre verſtorben. Der Verblichene
war einer der letzten Klavierpädagogen, der
aus der Schule Anton Bruckners hervor-
gegangen iſt.
Die Sudhoff-Medaille für Prof. Haber-

ling. Dem Medizinhiſtoriker und Profeſſor
an der Mediziniſchen Akademie in Düſſel-
dorf Dr. Wilhelm Haberling iſt von der
Deutſchen Geſellſchaft für Geſchichte der
Medizin, Naturwiſſenſchaft und Technik die
Sudhoff-Medaille in Anerkennung ſeiner
hervorragenden Verdienſte um die Geſchichte
der Medizin verliehen worden.

Gründung einer Muſikkammer in Oeſter
reich. Wie verlautet, geht man auch in
Oeſterreich daran, eine Muſikkammer zu
ſchaffen, die für das geſamte dortige Muſik-
leben maßgebend ſein und die ſämtliche
Organiſationen und Behörden vertreten ſoll.

Werk-Freilichtbühne der J. G. in Bitter
feld. Die J. G. Farbeninduſtrie hat in
Bitterfeld, nachdem die im vorigen Jahr
durchgeführten Verſuche erfolgreich waren
und bei den Werksangehörigen freudige
Aufnahme gefunden hatten, in ihrem Park
auf dem Werksgelände im Stadtteil Deutſche
Grube eine große Freilichtbühne ausgebaut.

Verbreitung gefunden haben.

diernng durch neue Miſchehen mit Juden
verhindern.

Auch die Zurückdrängung jüdiſchen Einfluſſes
in Wirtſchaft und öffentlichem Leben wird im
Rahmen der praktiſchen Möglichkeiten uner-
bittlich weiter verfolgt werden.
Im neuen Reich Geburkenſteigerung

Der Geburtenrückgang in ſeinem Aus-
maße iſt bekannt. Zum Teil iſt er durch be-
wußte Verhütung der Schwangerſchaft zu-
ſtandegekommen, zu einem anderen ſehr er-
yeblichen Teil; insbeſondere in der Nach-

kriegszeit, durch Abtreibungen, die insbeſon-
dere unter der marxiſtiſche Aera eine unerhörte

Wohin über-
haupt der Verzicht auf Geſtaltung des eige-
nen Lebens und des der Nation führt, zeigt
die Entwicklung in Rußland, dem Lande der
Verantwortungsloſigkeit gegenüber Ver-
gangenheit und Zukunft. Unſere Bevölke-
rungspolitik ſtützt ſich nicht allein auf wirt-
ſchaftliche und geſetzliche Maßnahmen, ſondern
in erſter Linie auf dieſe neue ſeeliſche Hal-
tung der Nation. Indem wir ihr wieder
Vertrauen zur Führung und zur Zukunft
gaben, ſchufen wir die Vorausſetzung für die
Auswirkung jener geſetzlichen Maßnahme,
die durch ſachliche Unterſtützung das gleiche
Ziel einer Geburtenſteigerung an-
ſtreben und bis zu einem erheblichen Grade
auch ſchon erreicht haben, wie folgende
Zahlen beweiſen mögen. Es wurden im
Deutſchen Reich geſchloſſen im Jahre 1934:
731 000 Ehen gegenüber 631 000 im Jahre
1933 und 510000 im Jahre 1932. Dieſe
Zahlen, die einen beiſpielloſen Rekord nicht
nur in der deutſchen Hoiratsſtatiſtik, ſondern
in der Heiratsſtatiſtik aller Länder darſtellen,
bedeuten geradezu eine unbeabſichtigte Volks-
abſtimmung zugunſten der Regierung des
neuen Reiches, denn Eheſchließung iſt Ver-
trauensſache, eine Frage des Vertrauens
nicht nur zwiſchen den Verlobten, ſondern
auch eine Frage des Vertrauens der Verlob-
ten in die wirtſchaftliche und politiſche Zu-
kunft ihres Landes. Die Zahl der lebend
Geborenen iſt von 957 000 im Jahre 1933 auf
1 181 000 im Jahre 1934, alſo um 23 Prozent
geſtiegen. Bemerkenswert iſt im übrigen
dabei auch die Tatſache, daß die Zunahme der
Geburten ausſchließlich auf eheliche Geburten
entfällt.

Noch immer aber völkiſche Unterbilanz

Auf alle dieſe Tatſachen können wir mit
Recht ſtolz ſein. Die bisher erzielten Erfolge
können in ihrer grundſätzlichen Bedeutung
kaum überſchätzt werden. Wir dürfen uns
aber nicht dazu verleiten laſſen, nun die
völkiſch-biologiſche Lage für geſichert zu
halten. Der völkiſche Zerfall iſt noch nicht
überwunden. Das deutſche Volk iſt biologiſch

Hanns Johſt und Hans Günther
Die erſten Träger der Kulturpreiſe.

Die beiden erſten Träger der neugeſtifte
ten Kulturpreiſe Nationalſozialismus
ſind der Dichter Hanns Johſt und der Raſſen
forſcher Hans Günther. Johſt ſteht im
15. Lebensjahre. Er iſt frühzeitig ein ein-
ſamer, kämpferiſcher Menſch geweſen, der als

des

Lyriker faſt monologiſch begann und ſich
dann als Dramatiker verſuchte. Seine
Komödie „Wechsler und Händler“ erfaßte
zum erſten Male einen weiteren Kreis und
ließ aufhorchen. Es folgten das Grabbe
Drama „Der Einſame“, das Luther-Drama
„Propheten“, die Schauſpiele „Schlageter“
und Thomas Peine“. Als Präſident der
Deutſchen Dichterakademie hat er ſich für die
Geſtaltung national ſozialiſtiſchen Gedanken
gutes verdient gemacht, als Dramaturg des
Berliner Staatsſchauſpiels hat er an der
Neugeſtaltung des Spielplanes beſtimmend
mitgewirkt. Wenn er heute als erſter mit
dem Kulturpreis ausgezeichnet wird, ſo wird
damit ein Mann und ein Werk belshnt, die
klare, feſt umriſſene Züge tragen.

Profeſſor Hans Günther in Jena iſt erſt
ſeit 1930 durch ſeine Berufung auf den Lehr
ſtuhl für Raſſenkunde von der Gelehrtenwelt
anerkannt. Die Widerſtände, die er als
Privatgelehrter vorfand, hat ihn Miniſter
Frick brechen helfen. Heute iſt die Bahn für
ſeine grundſtürzenden Gedanken freigemacht:
im kommenden Semeſter wird Günther in
Berlin ſein Inſtitut für Raſſenkunde, Völker-
biologie und ländliche Soziologie aufbauen.
Seine Raſſenkunde des deutſchen Volkes, 1922
erſchienen, iſt heute bei der 12. Auflage an-
gelangt. Unter ſeinen Förderern iſt in erſter
Linie der Verlag J. F. Lehmann in München
zu nennen. Zentralproblem iſt bei Günther,
das Volk jeweils als die Verbinöung ver-
ſchiedener Raſſen anzuſehen, um deren Rein-
haltung wir uns bemühen müſſen.

Wie
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Fackelzug vor dem Führer

Die Politiſchen Leiter defilierten.
Während noch die letzten Kolonnen der

Arbeitsmänner durch Nürnbergs Straßen
zurück ins Lager marſchieren, ſind bereits
gegen 10000 Politiſche Leiter, je 300 aus den
32 Gauen, zum nächtlichen Vorbeimarſch vor
dem Führer angetreten. Die Straßen, durch
die der Zug geht, gleichen einem einzigen
wogenden und brodelnden Menſchenmeer. Tief
geſtaffelt bis zu 10 und noch mehr Gliedern
umſäumen die Maſſen den zweiten Bahnhofs-
platz. Wenige Minuten nach 21.30 Uhr künden
brauſende Heilrufe das Kommen des Füh-
rer s. Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley er-
ſtattet Meldung, dann ſetzt ſich die Spitze des
Fackelzuges in Bewegung. Voran marſchiert
die Kurmark. Phantaſtiſch ſchön iſt der An-
blick. Die Spitzen der Fahnen leuchten im
Scheinwerferlicht. Bengaliſche Fackeln um-
ſäumen die erſten Gruppen. Jhr Schein hüllt
den Platz in eine feurige Lohe, brandroter
Rauch ſteigt auf zum ſternenbeſäten Himmel.
Gau um Gau zieht am Führer vorbei.

Ununterbrochen marſchieren die hellbrau-
nen Kolonen. Männer jeden Alters und
jeden Standes, der Kopfarbeiter neben dem
Handarbeiter. Die Gaue Baden, Schleſien,
Main-Franken, Berlin, Schleswig-Holſtein,
Pommern, Hamburg ziehen vorüber, es folgen
die Mecklenburger, die Weſtfalen, die Sachſen,
dann kommt das Rheinland, Koblenz, Düſſel-
dorf, den Schluß bilden Mittelfranken, Köln-
Aachen. Der impoſante Fackelzug iſt ein wür-
diger Auftakt für den heute ſtattfindenden
großen Appell der Politiſchen Leiter, aus dem
ſie neue Kraft und neuen Anſporn für die
kommende Arbeit ſchöpfen ſollen. Dreiviertel
Stunden dauert der Vorbeimarſch. Spontan
ſangen die Maſſen die nationalen Lieder, wor-
auf der Führer mit ſeiner Begleitung wieder
den Wagen beſtieg und in ſein Hotel zurück-
fuhr. Stürmiſche Huldigungen begleiteten den
Führer auf der Rückfahrt.

immer eine völkiſche Unterbilanz.
Zur Erhaltung des Volksbeſtandes iſt eine
Erhöhung der Geburtenhäufigkeit gegenüber
dem Stand von 1933 um mindeſtens 45 v. H.,
d. h. eine Geburtenzahl von 1,4 Millionen im
Jahre, und zwar dauernd, erforderlich. Wir
Nationalſozialiſten wiſſen, daß es uns unter
der Führung Adolf Hitlers auch gelingen
wird, den Kampf, bei dem es um Sein oder
Nichtſein geht, ſiegreich zu beenden und da-
mit zum erſtenmal in der Geſchichte aller
Zeiten und Völker ein Volk vom Rande des
biologiſchen Todes zurückzureißen und einer
neuen glücklichen, völkiſchen Zukunft ent
gegenzuführen.

Als letzter Redner ſprach dann auf dem
Parteikongreß Reichsleiter und Reichs
bauernführer R. Walther Da r. re über
„Das Prinzip der nationalſozialiſtiſchen
Agrarpolitik gegenüber dem Prinzip der
bolſchewiſtiſchen „Agrarpolitik.“ Seine Aus
führungen bringen wir in unſerem Teil
„Arbeit und Wirtſchaft. Der Führer
dankte jedem Redner unmittelbar nach dem
Vortrag perſönlich durch Händedruck für die
geleiſtete Arbeit. Der Stellvertreter des
Führers vertagte ſodann gegen 9 Uhr den
Kongreß auf Freitag vormittag.

Litauiſcher Wahlferror geht weifer
Gerichtsdirektor Dr. Treichler, der

Kandidat der Memelländiſchen Einheitsliſte
iſt, wurde jetzt durch die litauiſchen Behörden
die litauiſche Staatsangehörigkeit entzogen.
Er iſt damit des aktiven und paſſiven Wahl-
rechtes beraubt worden. Von den 29 Kandi
daten der Memelländiſchen Einheitsliſte ſind
bisher insgeſamt 4 Kandidaten ſeitens der
litauiſchen Behörden geſtrichen worden.

Hanns Johſt ſpricht zur Buch-Woche. Der
Dichter Hanns Johſt, der ſoeben vom Führer
mit dem Preis der NSDAP. ausgezeichnet
wurde, wird am 1. November im Rahmen
der deutſchen Buchwoche auf Einladung für
Amtsleitung der NS.-Kulturgemeinde im
Feſtſaal des Berliner Rathauſes einen Vor-
trag über das Thema „Nation und Dichtung“
halten und aus eigenen Werken leſen.

Sechs Uraufführungen der Württembergi-
ſchen Staatstheater. Der Spielplan der
Württembergiſchen Staatstheater ſieht vor-
erſt ſechs Uraufführungen vor. Die Oper
wird Marc Andre Souchays „Das Stutt-
garter Hutzelmännlein“ aus der Taufe heben.
Das Schauſpiel ſieht vor Wilhelm Felöners
„Der Magnetopater“, Fred von Hoerſchel-
manns „Das rote Wams“, Heinrich Lilien-
feins „Karneval ohne Ende“ und Georg
Schmückles „Engel Hiltenſperger“.

Uraufführungspläne des Stettiner Stadt
theaters. Generalintendant Hoenſelgers hat
für das Stettiner Stadttheater in kommender
Spielzeit folgende Werke zur Uraufführung
erworben: Joachim Flechtner „Fieber in
Havanna“ (bisher unter dem Titel „Die
Grenze“ angezeigt, Gerhard Aichinger
„Schwarze Fahne“, Otto Brues „Der alte
Wrangel“, Kurt Hotzel „Spaniſche Komödie“,
außerdem die Operette „Tatjana“ von Boris
Grams.

Die Arktis als Luftkurort. Auf der
Tagung der Britiſchen Geſellſchaft für den
Fortſchritt der Wiſſenſchaften hat ein Vor-
ſchlag des Geographen Debenham aus Cam-
bridge, in der Arktis Sommererholungs-
ſtätten anzulegen, viele Erörterungen hervor-
gerufen. Nach Debenhams Meinung iſt
Spitzbergen, das ſchon jetzt das Ziel vieler
Vergnügungsfahrten iſt, beſonders geeignet.
Da die gewöhnlichen Krankheitsträger,
Nagetiere, Jnſekten und Bakterien, dort keine
Entwicklungsbedingungen fänden, ſeien die
er ersebtete die geſündeſten Gegenden der
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Was iſt zu kun
Verhalten bei Verkehrs-Unfällen.

1. Polizeibenachrichtigen (nächſter
Ppoſten, Fernſprecher im nächſten Laden).

2. Verletzte zum nächſten Arzt, Kran
kenhaus uſw. bringen (wenn nötig, nächſtes
Auto anhalten) oder Arzt herbeirufen.

3. Sind Menſchen in Gefahr
Verbluten, eingeklemmt, brennendes Auto
uſw. ihnen mit allen Kräften helfen, aber
richtig helfen.

4. Abgeſehen hiervon, an Unglücks
ſtelle nichts ändern: Fahrzeuge bleiben
ſtehen, Tote bleiben liegen, damit Hergang
und Schuldfrage geklärt werden kann.

5. Zeugen des Unfalls nicht weglaufen,
ſich bei. Polizeibeamten melden. Wer nicht
helfen oder Zeuge ſein kann, weitergehen.

6. Nummer, Farbe und Herſtellerfirma der
beteiligten Wagen ſich merken (aufſchreiben),
wenn ein Wagen ſich entfernen will.

7. Wer es irgend kann, muß helfen,
beſonders auf Aufforderung der Polizei.
z 330c0 Strafgeſetzbuch: „Wer bei Unglücks
fällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht
Hilfe leiſtet, obwohl dies nach geſundem
Volksempfinden ſeine Pflicht iſt, wird mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren oder mit Geld-
ſtrafe beſtraft.“

8. An der Unfallſtelle nicht ſtreiten oder
ſchimpfen oder Partei ergreifen. Sich den Her-
gang merken, ruhig und ſachlich urteilen und
zur Ausſage bereit ſein.

G

Merſeburger Filmſchan
„Der Himmel auf Erden“

„Centrum-Lichtſpiele“.
Unſere Hoffnungen, die wir auf das neue

Lichtſpielhaus in der Stadtmitte ſetzen, ſchei
nen ſich in der beſten Weiſe zu erfüllen. Der
„Start“ jedenfalls ließ ſich ganz ausgezeichnet
an. Es ſitzt ſich wunderbar in den neuen
Seſſeln, und die Wiedergabe von Bild und
Ton iſt dank der modernen techniſchen Ein
richtungen recht gut, wobei freilich auch die an
ſich ſchon ſehr günſtigen akuſtiſchen Verhält-
niſſe dieſes Raumes einen Anteil haben
werden.

Zur Eröffnung des neuen Hauſes war
gleich ſchweres Geſchütz aufgefahren worden.
Denn das Luſtſpiel mit dem vielverſprechen-
den Titel „Der Himmel auf Erden“ be-
ſitzt in der Tat alle Eignung, die Sitzreihen
unſeres neueſten Kinos auf Tage hinaus zu
füllen. Es iſt nicht allein die Menge der darin
vertretenen Komiker von Format, die dieſem
Film ſo unerhörten Schwung gibt, der ganze
Film vielmehr atmet eine ſo erfreulich friſche
Luft, daß man ihn nur jedem Menſchen von
ganzem Herzen empfehlen kann.

So ſoll ein rechtes Luſtſpiel ſein! Heiter-
keit, Tempo, Einfälle. Scherz mit zuweilen
tieferer Bedeutung und das Ganze vermiſcht
mit einer Muſik, die auch den Gleichgültigſten
mitreißen muß. Den Hauptanteil am Erfolg
haben die Darſteller. Vier der beſten Komi-
ker: Hermann Thimig, Hans Moſer,
Heinz Rühemann und Theo Lingen, und
dazu die unverwüſtliche „Adele“ ſchaffen eine
Stimmung, daß ſich das Publikum vor Lachen
ſchüttelt, Jn kleineren Rollen helfen Lizzi
Holzſchuh und der köſtliche Rudolf Carl tat-
kräftig mit.

Den Beſuchern, die die Nachmittagsvorſtel-
lung geſehen hatten, bot ſich beim Verlaſſen
des Hauſes ein heutzutage immerhin unge-
wöhnlicher Anblick: vor dem Eingang zum
Kino ſtanden die Leute in langer Reihe
angetreten! Möge es für alle Zukunft
fo bleiben.

T .T,-T-

Möbelwagen gegen Auko
Vor dem Klaustor kam es Donnerstagmit-

kag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Möbelwagen mit Anhänger und einem Per-
ſonenauto. Dieſes verſuchte im letzten Augen
blick, den Möbelwagen, der in den Gerichts-
rain einbog, zu überholen, wurde aber dabei
vom Anhänger gerammt und fuhr auf den
Bürgerſteig. Nach der üblichen Auseinander-
ſetzung über die Schuldfrage ſetzte der Möbel-
wagen ſeine Fahrt fort. Perſonen kamen nicht
zu Schaden.

zsd| q!exlolhlarch

Auf den vorderen Wagen aufgefahren
Am Donnerstag gegen 11.30 Uhr ereignete

ſich in der Adolf-Hitler-Straße gegenüber dem
Kreishaus ein Verkehrsunfall zwiſchen zwei
Perſonenkraftwagen. Beide Fahrzeuge fuhren
in Richtung „Tivoli“. Als der vollbeſetzte Per-
ſonenkraftwagen wegen einer Auskunft ſein
Tempo verringerte, fuhr der hintere Wagen
auf den vorderen auf. Beide Fahrzeuge wur-
ehe deſchädigt. Perſonen wurden nicht ver-

e
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Die machken ſich ſchnell davon
Am Donnerstag gegen 19 Uhr kam es in

der ſehr belebten Gotthardtſtraße zu einem
Unglücksfall. Eine Frau lief beim Ueberque-
ren der Straße in ein Fahrrad, bei dem auf
der Lenkſtange ein Korb befeſtigt war. Die
Frau wurde erheblich verletzt. Als jedoch die
Polizei den Tatbeſtand aufnehmen wollte,
waren die an dem Unfall beteiligten Perſonen
nicht mehr zu ſehen, nur eine Menge Neugie-
riger bewies, daß hier etwas losgeweſen war.

Auf den Wieſen duftet es nach Herbſt
Erſte Kaſtanien, welkes Laub und bunte Blumen zum Sommerabſchied.

Unter den Kaſtanienbäumen ſammeln ſich
die Jungens und werfen mit großen Steinen
und Stöcken nach den grünen, ſtachlichen
Früchten mit ihren blanken braunen Kernen,
die klatſchend auf die Erde fallen und von
flinken Händen aufgeleſen werden. Wie
Kreiſel- und Murmelſpiel in jedem Jahre

Dahlien, bunt und leuchtend, in voller Blüten-
pracht, die Roſen haben zum zweitenmal ihren
Schmuck angelegt, und die Aſtern, die Boten
des Herbſtes, ſtehen vielfarbig auf großen
Beeten wie auf bunten Teppichen zuſammen.
Viel ſchöner als im Sommer bieten ſich die

in ihrer ganzen farbigenBlumen Blüten-

bei den Kindern wiederkehren und uns den
Frühling bringen, ſo wiederholt ſich auch in
jedem Jahr, wenn der Sommer endet, das
Spiel mit den braunen Kaſtanien. Die
Kinder häufen ſie zu glänzenden Bergen an
und freuen ſich ihres Beſitzes, ſie reihen ſie
auf Fäden und tragen ſie als Ketten um den
Hals. Wenn die Kaſtanien fallen, dann rüſtet
ſich der Sommer zum. Abſchied, und wenn die
grünen Stachelkugeln mit ihrem Saft auch
noch ſo ſehr nach Frühling duften.

Ueber die Wieſen und über die Bäume
kommt mit leiſen Schritten langſam der Herbſt
gegangen. Wir täuſchen uns ſelbſt, fühlen wir
uns doch mitten im Sommer, wenn die
Sonnenſtrahlen in der Mittagsſtunde vom
wolkenloſen blauen Himmel herunterſcheinen.
Schon längſt haben ſich die erſten Blätter an den
Rändern braun gefärbt, und auf den Wieſen
und Wegen liegt ſchon das erſte dürre Laub.

Noch einmal hat der Sommer alle ſeine
Kraft geſammelt und in die tauſend Blumen
geſteckt, die in Gärten und Anlagen blühen.
Daußen am Rande der Stadt ſtehen die

ScherlBild.

pracht dar. Es iſt das letzte Aufleuchten des
Sommers, bevor er vergeht.

Auf der Saale ſchwimmen die braunen
Enten vergnügt wie im Sommer umher. Sie
ſchwatzen und ſpielen miteinander und wun-
dern ſich, daß die Bäder ſo ſtill und einſam
geworden ſind, in denen noch vor kurzer Zeit
die Menſchen vergnügt im Waſſer ſchwammen,
und auf deren grünen Wieſen ſie faul auf dem
Rücken lagen und in die Sonne blinzelten.
Ein Boot zieht leiſe über das Waſſer hin,
zwei Mädchen ſitzen darin und freuen ſich,
wie ſchön die Welt bei Sonnenſchein iſt. Neben
dem Boot ſchwimmen kleine, leichte Jnſeln
von welken Blättern langſam flußabwärts.

Wenn die letzten ſchrägen Strahlen der
Sonne verſchwinden, dann wird es kühl und
ungemütlich im Freien, daß wir ein wenig
fröſteln. Und wenn die Nacht heraufgezogen
iſt, dann ſteigen feuchte Nebel aus den Wieſen
und Feldern und hüllen Bäume und Blumen
in einen zarten, weißen Schleier. Die Nebel
duften nach reifen Früchten und brauner Erde,
ſie wehen uns den herben Hauch des Herbſtes

zu Hajo.
Sängerfeſte müſſen

finanziell geſichert ſein

Der Deutſche Sängerbund, dem heute
mehr als 22000 deutſche Männergeſang-
vereine angeſchloſſen ſind, hat durch ſeinen
Bundesführer eine Verfügung erlaſſen, die
ſich mit der finanziellen Sicherſtellung von
Gaufeſten befaßt. Jn dieſem Jahre haben
bekanntlich eine ganze Anzahl größerer Gau-
feſte in den verſchiedenſten Teilen des
Reiches ſtattgefunden, die durchweg einen
ſehr guten Beſuch aufzuweiſen hatten und zu
erfreulichen geſanglichen und organiſatoriſchen
Erfolgen führten. Beſonders der künſtle-
riſche Erfolg der Veranſtaltungen iſt ſehr be-
achtlich. In Sonderkonzerten leiſtungsföhiger
Vereine kam in der Hauptſache zeitgenöſſiſches
Liedgut zum Vortrag. Die Berückſichtigung
des Schaffens unſerer lebenden Chorkompo-
niſten hat noch nie in ſo erfreulichem Aus-
maße beobachtet werden können. Es iſt ſelbſt-
verſtändlich, daß die Organiſation der Sänger-
feſte meiſt mit finanziellem Riſiko verknüpft
iſt. Die Möglichkeit, größere Einnahmen zur
Deckung der kulturellen Ausgaben zu er-
zielen, iſt ziemlich gering und dazu oft noch
von Umſtänden abhängig, die im Voranſchlag
nicht ohne weiteres erfaßt werden können. So
iſt es bei Feſten vergangener Zeiten wieder-
holt vorgekommen, daß plötzlich eintretendes
ſchlechtes Wetter das finanzielle Ergebnis
gefährdete. Ein Fehlbetrag eines Sänger-
feſtes bedeutet aber unter Umſtänden eine
Lahmlegung des Sängerlebens eines Gaues
auf Monate, ja auf Jahre hinaus. Der
Bundesführer des DSB., Oberbürgermeiſter
Meiſter, Herne, hat daher in Erkenntnis der
Wichtigkeit, die Geld wirtſchaft der Gaue unter
allen Umſtänden geſund zu erhalten, ange-
ordnet, daß der Haushaltsplan eines Gau-
ſängerfeſtes jeweils dem Bundesſchatzmeiſter
des TSB., Dr. Hermann, zur Begutachtung
bzw. Genehmigung vorgelegt werden muß.

Erſt nach deſſen Erklärung, daß bei Ein-haltung des Haushaltsplanes das Feſt geld-

lich als geſichert angeſehen werden kann, er-
folgt die endgültige Genehmigung durch den
Bundesführer. Dr. Hermann, der ſeit 1933
Bundesſchatzmeiſter des DSVB. iſt, hat, wie
erinnerlich, das große 11. Deutſche Sänger-
bundesfeſt in Frankfurt, das in einer äußerſt
kritiſchen Zeit (1932) ſtattfand, organiſiert
und dabei einen Ueberſchuß von faſt 160 000
Reichsmark erzielt. Seine Erfahrungen auf
dem Gebiete der Etatgeſtaltung dürften da-
her in hohem Maße geeignet ſein, die Orga-
niſation von Gaufeſten günſtig zu beeinfluſſen.

Hippengeſchichte durch das Mikrophon

Deutſchlandſender fördert Familienforſcher.
Den Familienforſchern, deren Arbeit an der Ge-

ſchichte der einzelnen deutſchen Geſchlechter letzten
Endes ja auch Dienſt am Volke iſt, ſtellt der Deutſch
landſender ab 17. September regelmäßig Diens-
tags um 19.55 Uhr das Mikrophon für familien-
geſchichtliche Anfragen zur Verfügung.

Jn der Sendereihe „Die Ahnentafeln Wir for-
ſchen nach Sippen und Geſchlechtern“ kann ſich jeder
Hörer an die große Gemeinde der deutſchen Familien-
forſcher wenden, die ihm nach beſten Kräften helfen
wird, den „toten Punkt“ ſeiner Forſchung zu über-
winden. Nach Möglichkeit ſollen die betreffenden
Sippenforſcher ſelbſt vor das Mikrophon treten. Der
Deutſchlandſender verſucht alſo hier erſtmalig in
ſeinen Sendungen, die am Volksſender auf der gro-
ßen deutſchen Rundfunkausſtellung gewonnenen Er-
fahrungen auszuwerten. Anfragen ſind an den
Deutſchlandſender (Zeitfunkabteilung Berlin-Char-
lottenburg, Maſuren-Allee, Haus des Rundfunks) zu
richten.

Auch die Marktwilch wird unkerſucht

Der Reichs und preußiſche Jnnenminiſter betont
in einem Erlaß an die Regierungspräſidenten und die
La desbauernſchaften die Notwendigkeit eines wei-
teren Ausbaues der Galtbekämpfung (Euterſeuche)
und kündigt in dieſem Zuſammenhang Maßnahmen

für eine Beſſerung der hygieniſchen Beſchaffenheit der

Marktmilch an. Danach werden demnächſt Beſtim
mungen über die amtliche Unterſuchung von Lebens
mitteln ergehen, die auch eine planmäßige Probe-
entnahme und Unterſuchung der Marktmilch zur Folge
haben werden. Die zuſtändigen beamteten Tierärzte
ſollen die Milchlieferanten in verſtändnisvoller Weiſe
beraten und ſie bei Beanſtandungen der Milch auf
die Möglichkeiten einer Abſtellung des Mangels hin
zuweiſen

Die Herbſtzeitloſe blüht
Der „Krokus des Herbſtes“ in der Aue.
Den Merſeburgern, die die ſchönen Früh-

herbſttage zu einem Spaziergang in der Aue
ausnutzen, bietet ſich in der Gegend um Löſ-
ſen, Löpitz, Tragarth und Trebnitz ein hüb-
ſches Bild. Ueberall auf den Wieſen blühen
jetzt die Herbſtzeitloſen, die durch ihre Blüten-
form dem Krokus ähnlich ſehen, ſo daß man
ſie auch den „Krokus des Herbſtes“ nennt. Sie
ſind aber im Gegenſatz zum echten Krokus
giftig und die Erwachſenen tun gut, dies
beſonders den Kindern einzuſchärfen, damit
Krankheitsfälle vermieden werden.

Ein neuer ſchwarzer Schwan
Wir entſinnen uns noch der Nachricht, daß

ſeinerzeit am Hinteren Gotthardteich ein
ſchwarzer Schwan von einem Hunde totge-
biſſen wurde. Heute iſt nun für den abgeſchie-
denen Erſatz eingetroffen. Er wird ſich hof-
fentlich recht bald einleben und der verwit-
e en Schwanenfrau ein fürſorglicher Gatte
ein.

Der Allkag vor dem Kichter
Merſeburger Amtsgericht am 12 September.

Aus der Unterſuchungshaft wurde der An
geklagte Heinz L. aus Langenburkersdorf ge
bürtig, vorgeführt. Er war beſchuldigt, im
Jahre 1935 im Jnlande ſechs Fahrräder ge-
ſtohlen zu haben. Das Gericht erkannte auf
eine Gefängnisſtrafe von acht Monaten.

Unter der Anklage des Diebſtahls, bzw.
auch der Hehlerei, ſtanden Otto O. Vater und
Sohn. O. ſenior ſoll Anfang Dezember 1934
in Leung ein Fahrrad geſtohlen haben, des-
gleichen Vergehens ſoll ſich auch O. junior
im November 1934 ſchuldig gemacht haben.
Das von dem Sohn geſtohlene Fahrrad hat
ſich er Vater angeeignet, bei ihm lag auch
Rückfalldiebſtahl vor. Da die Beweiſe aber
nicht ausreichten, mußten beide Angeklagten
freigeſprochen werden.

Otto Sch. aus Großgräfendorf hat auf dem
Wochenmarkt am 3. Juli 1935 zu Merſeburg
Kartoffeln verkauft. Er lieferte aber ein be-
deutendes Mindergewicht und hat ſo die
Käufer geſchädigt. Seine Strafe wurde auf
50 Mark oder zehn Tage Gefängnis feſtgeſetzt.

Otto C. in Merſeburg war angeklagt, ſeit
September 1934 in Merſeburg fortgeſetzt un-
berechtigt elektriſchen Strom entnommen zu
haben. Jn Fem von ihm bewohnten Hauſe
hatte er ſich vor dem Zähler eine Abzweig-
leitung zur Lichtleitung bergeſtellt, ſo daß
der von ihm entnommene Strom nicht durch
den Zähler ging. Er erhielt wegen Betrugs
30 Mark Geldſtrafe oder ſechs Tage Ge-
fängnis.

Der ebenfalls aus der Unterſuchungshaft
vorgeführte Franziſcek M. aus Polen hatte
ſich in der letzten Zeit im Deutſchen Reiche
aufgehalten. ohne ſich durch einen Paß aus-
weiſen zu können. Es erfolgte Verurteilung
zu zwei Wochen Gefängnis, die durch die
t hung8haſt als verbüßt erachtet
wurde.

das Wefkker für morgen

Anfangs noch ziemlich mild. Später bei
Winddrehuneg auf Südweſt bis Weſt Bewöl-
kung mit örtlichen Niederſchlägen und ſinken-
den Temperaturen.

n956G Kraft durch Freude
Eine Autobusfahrt nach Leipzig.

Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
veranſtaltet am Mittwoch, dem 18. September,
um 14 Uhr eine Autobusfahrt nach Leipzig
zum Beſuch des Völkerſchlachtdenkmals. Der

Fahrpreis beträgt 1,70 Mark.

Gemeinden und ausländiſche Amfsſtellen

Jn einem Runderlaß teilt, wie das Ndz. meldet,
der Reichs und preußiſche Miniſter des Jnnern mit,
daß er keine Bedenken dagegen habe, daß den Ge
meinden die unmittelbare Beantwortung von Anfra-
gen ausländiſcher Stadtverwaltungen über die ech-
niſche Bewährung von Einrichtungen, z. B. der
Straßenentwäſſerung, Müllverwertung, des Schlacht
hofweſens und dergleichen geſtattet wird, wenn die
Anfragen lediglich techniſche Bedeutung haben und
nach pflichtmäßigem Ermeſſen des Bürgermeiſters
keine nachteiligen Folgen für das Reich aus der Be-
antwortung entſtehen können.

Betagte Mitbürger.
Der frühere Gaſtwirt, jetzige Privatmann

Franz Kaufmann, Johannisſtraße 7,
feiert am 14. September in voller geiſtiger
und körperlicher Friſche den 77. Geburtstag.
Am gleichen Tage kann auch der Rentner
Wilhelm Dott, Weißenfelſer Straße 21,
den 79, Geburtstag begehen.
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Lauekstädt an ngebang

Neue Verladerampe
Inbetriebnahme zur Zuckerrübenernte.
Schafſtädt. Im vergangenen Jahre wurde

mit dem Bau einer Verladerampe auf dem
Gelände der Zuckerfabrik begonnen. Die
Arbeiten ſind rüſtig vorwärts geſchritten, ſodaß nur noch die Hſfaſtering vorgenommen

werden muß und die Ynbetriebnahme zur
bevorſtehenden Zuckerrübenkampagne er-
folgen kann. Die Rampe erſtreckt ſich längs
der Bahnlinie und wird durch eine hohe
Betonmauer geſtützt, die in eine neue Zu
fahrtſtraße in die Bahnhofſſtraße einmündet.
Außerdem wurde ein neues Anſchlußgleis
gelegt. Durch dieſes große Bauwerk hat das
Geſamthild an der Nordſeite der Stadt ein
neues Ausſehen erhalten.

Erfolgreiche Schützen.
L Kleingräſendorf. Bei der vor kurzem

ſtattgefundenen Veranſtaltung auf dem
Schießſtand gingen als erfolgreiche Schützen
hervor: 1. Preis Oskar Siebert, Bad Lauch
ſtädt, 34 Ringe; 2. Hermann Rockrohr,
Schadendorf, 33; 3. Richard Pretzſch, Cracau,
33; 4. Rudi Kaßler, Kriegſtedt, 33; 5. Fritz
Schmidt, Schadendorf, 32: 11. E. Schiller,
Burgſtaden, 33; 7. Paul Hefſelbarth, Krieg-
ſtodt, 32; 8. Otto Ranneberg, Burgfſtaden, 32;
9. Hans Ganzur, Kriegſtedt, 32; 10. Hugo
Schmidt, Schadendorf, 32; 11. Elſa Schiller,
Burgſtaden, 32; 12. Otto Oehlſchläger, Burg-
ſtaden, 32; 13. Willy Hülße, Cracau, 32; 14.
Richard Rockrohr ſen., Schadendorf, 32; 15.
Georg Rühlemann, Burgſtaden; 32; 16. Willy
Otto, Kriegſtedt, 32. Frauen: 1. Preis
Frau Selma Schiller, Schadendorf; 2. Frl.
Kopſch, Unter-Kriegſtedt; 3. Frl. Erna
Ranneberg, Burgſtaden; 4. Fran Benedix,
Craegu; 5. Frl. Hedwig Rabenſtein, Ober-
Krlegſtedt.

Einem Gefallenen zum Gedächtnis.
Bad Lauchſtädt. Frau Rittergutsbeſitzerin

von Zimmermann hat den Gedenkſtein
für Inſpektor Rudolph, auf der Straße
nach Klein- Lauchſtädt ſteht, jetzt neu geſtalten
laſſen. Inſpektor Rudolph war der erſte
Lauchſtädter Einwohner, der im Weltkriege
als vierter Fäger bei Nouvrony in Frankreich
ſiel. Der Gedenkſtein erhielt jetzt einen
höheren Stand auf einem Sandſteinſockel und
wirkt gleich einem Obeljsk. Eine Sandſtein
maner im Halbkreis ſchließt das Ganze
würdig ab.

Nene Kiesgrube erſchloſſen.
l. Niederwünſch Zwiſchen Niederwiinſch

und Schafſtädt wird vom Steinſetzmeiſter
Sperber eine neue Kiesgrube erſchloſfen:
Sperber hat das Feld zum Ahbau von Bauer
Thieme gepachtet. Bereits nach einem halben
Meter Tiefe wird weißer, grauer und ſanberer
Kies gegraben, mit deſſen Abfuhr bereits be-
gynnen wurde.
Aus dem Geiselta!
wo DTT Ein guker Fang

g. Neumark. Bei einer Straßenkontrolle
wurden zwei Radfahrer feſtgeſtellt, die vhne
Licht fuhren. Auffallend war den Beamten
der ſchwere Transport, denn ſie konnten in
den beiden „dunklen Fahrern“ zwei Obſtdiebe
erwiſchen, die von Branderoda kamen und nach
Reipiſch wollten. Das Diebesgut und die
Fahrräder wurden ihnen abgenommen und
beſchlagnahmt. Bei den Dieben handelt es ſich
um Arbeiter aus Reipiſch, die vor kurzem erſt
vhne Licht fahrend angetroffen worden ſind.

Ein Unhold feſtgenommen.
8. Neumark. Kürzlich hatte ſich der Gärt-

ner H. aus Mücheln einem neunjährigen
Mädchen von hier unſittlich genähert. Er
nahm das Mädchen mit auf ſeinem Fahrrad
und fuhr in das Kippengelände, Er beſtellte
das Kind für den nächſten Tag wieder und
verſprach ihm eine Tafel Schokolade. Als H.
erſchien, wurde er aber feſtgenommen. Die
Eltern ſeien erneut auf die Gefahren hinge
wieſen und ſollten ihre Kinder aufklären, nie
mit fremden Perſonen mitzugehen,

Mit dem Obſtkorb guf dem Rade.
S. Krumpa. Auf der Fahrt von hier nach

Lützkendorf ſtürzte ein Arbeiter aus
Mücheln, der auf ſeinem Rad einen Tragkorb
voll Obſt mitführte, Er trug ſtark blutende
Verletzungen an den Händen und im Geſicht
davon und hat wahrſcheinlich auch innere
Verletzungen erlitten, ſo daß er mit einem
Wagen nach Hauſe gebracht werden mußte.

Schützenfeſt und Schießſtandweihe.
Lützkendorf. Am Sonntag wird hier das

Schützenfeſt gefeiert, das mit der Weihe des
neuen Schießſtandes verhunden iſt. Durch den
Bau der neuen Kohlenbahn machte ſich ein
Verlegen des Schieſſtandes notwendig, für
den die Grube Emma das Gelände zur Ver-
fügung geſtellt hat. Die Werſchen-Weißen-
felſer Braunkohlen A.-G, hat zur Deckung der
Unkoſten einen Geldbetrag überreicht.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Der Kirchhof wurde in Ordnung gebracht.
qu. Roßbach. Der Kirchhof, auf dem Kirche

und das Denkmal der Gefallenen des Welt-
krieges ſtehen, iſt ſeizt gründlich geſäubert
worden. Anlagen ſind inſtandgeſeht und die
Wege mit Sand beſtrent worden. Die Ge
meindeverwaltung beabſichtigt, das erneue-
rungsbedürftige Denkmal im nächſten Jahre
verſchönen zu laſſen.

Karkoffeln und Tomaken zuſammen
Ein Rakurwunder im Gemüſegarken einer Gärinerei in Leopoldshall

Im Gemüſegarten der Gärtnerei Petereit
an der Hohenexleber Straße in Leopoldshall
iſt laut „MGA.“ ein regelrechtes Natur-
wunder zu ſehen, deſſen Bedeutung vielleicht
nur der Fachmann zu werten wiſſen wird.
Auf Kartoffelbüſchen wachſen nämlich
Tomatenſtauden und tragen richtige, dicke
rote Früchte. Aeußerlich wird der Laie
dieſes Wunder kaum beachten, denn die
Tomatenſtaude ſieht beinahe genau aus wie
jede andere ihrer Art. Sie iſt an einen
langen Stock gebunden und trägt neben letzten
gelben Blüten rote und grüne Früchte. Dicht
über der Erde aber iſt dedtlich die Verbin-
dung zu ſehen, die vor Monaten menſchliche
Maßnahmen zwiſchen den beiden Stauden
ſchaffte. Als der Gärtner die ſchwere
Gartenerde beiſeite räumte, ſah man, daß

Aus dem übrigen Kreisvehiet

auch unter der Erde dicke Knollen an dem-
ſelben Strauch gewachſen ſind, ſo daß alſo
dieſe pflanzliche Doppelbildung über der
Erde Tomgten und unter der Erde Kar-
toffeln hervorbringt.

Ein wenig gärtneriſches Geſchick gehörte
dazu, den „Cultivator“ Saupe auf den Ge-
danken einer ſolchen Raumausntzung zu
bringen. Er ging von der Ueberlegung aus,
daß ſowohl Kartoffeln als auch Tomaten
Schweſtern ſind. Die Kartoffeln wurden wie
üblich in die Erde gelegt. Schon nach einigen
Wochen wurde der erſte dicke Trieb über der
Erde ſchräg geſchnitten, und. die eben aus
dem Miſtbeet gekommene, ſelbſt gezogene
Tomatenpflanze dagegengeſetzt. Dieſe Ver-
bindung wurde mit Baſt. umwickelt. Fetzt zur
Zeit der Ernte ſieht der junge Gärtner, daß
ſeine Arbeiten von Erfolg gekrönt ſind.

Erhöhte 5pareinlagen
Generalverſammlung der Ländlichen Spar- und Darlehnskaſſe

Die letzte ſatzungsgemäß ein-
Generalverſammlung

und Darlehnskaſſe

m, Geuſa,
berufene ordentliche
der Ländlichen Spar-
Geuſag und Umgegend fand im Köſterſchen
Gaſthauſe zu Geuſa ſtatt. Sie wurde eröffnet
durch den Auſſichtsratsporſitzenden Dr.
Wendenburg, der die Beſchlußfähigkeit
der Sitzungsteilnehmer feſtgeſtellt hatte. Nach
einem Rückblick auf das verfloſſene Geſchäfts
jahr ehrte die Verſammlung das Andenken
der verſtorbenen Mitglieder durch Erheben
von den Plätzen. Dr. Wendenburg gab dann
der Hoffnung Ausdruck, daß nach der ſchlech-
ten Ernte des Vorjahres die diesjährige
Ernte, vor allem in der Herbſternte, einen
beſſeren Ertrag hringen möge. Seinem Vor-
trag über Getreide- und Futtermittelwirt-
ſchaft folgten die Anweſenden mit großem
Jntereſſe,

Der Vorſitzende des Vorſtandes, Orts-
bauernführer Rudolf Runkel, leitete dann
die Tagesordnung ein und der Rendant gab
den Geſchäftsbericht für das Rechnungsfahr
934 bekannk. Dieſem iſt vor allem zu ent-

nehmen, daß trotz ſatzungsgemäßtr Ab-
ſchreibung noch mit einem Gewinn von
159,29 RM. abgeſchloſſen werden kann. Die
Entwicklung des Geſamtumſatzes konnte
unter der neuen Geſchäftsführung gegenüber
dem Jahre 1932 mit 93 000 RM. bis zum
31, Dezember 1934 auf 406 800 geſteigert wer
den. Die Spareinlagen haben ſich um

Rund um das Solbacd

11000 Mark auf 63 000 Mark erhöht; die Zahl
der Sparer iſt um 56 geſtiegen. Die Kredit-
gewährung bewegt ſich in normalen Grenzen,
die ausgeliehenen Gelder ſind im Rahmen der
geſetzlichen Vorſchriften geſichert. Die Bilanz
wurde einſtimmig angenommen und dem
Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt.
Der Ueberſchuß wird wie folgt verwendet:
Auf die Genoſſenſchaftsanteile wird eine Di-
vidende von 4 Prozent gewährt, der Reſt wird
dem Rücklagekonto und dem Reſervefond
zugeführt. Für die ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder erfolgte teilweiſe Wiederwahl und
Neuwahl.

Der Vertreter des Verbandes der Landw,
Genoſſenſchaft, Dr. Berkel, Halle, ſprach
über die Entwicklung des ländlichen Genoſſen
ſchaftsweſens. Er zeigte den Zuhörern die
Not wendigkeit genoſſenſchaftlichen Zuſam-
menarbeitens und ermahnte alle Kräſte an-
zuſpannen, um das Ziel unſeres Führers zu
erreichen. Am Abend ſprach Werbeleiter
F. Zimmermann, Halle, zu den zahlreich
erſchienenen Frauen und Mitgliedern. Er bat
vor allem die Frauen um ihre Mithilfe bei
der Erziehung der Kinder zum Sparen, denn
dies ſei zugleich eine Stärkung der Charakter
eigenſchaften. Man künne unbeſorgt wieder
ſein Geld den deutſchen Sparkaſſen anver-
trauen, wie die Ausführungen des Reichs-
bankpräſidenten Dr. Schacht auf der Oſtmeſſe
gezeigt haben.

Ein Soleſchwimmbecken in Bad Ddürrenberg?
Das „Heyne-Bad“ ſoll noch weiter ausgebaut werden

d. Bad Dürrenberg. Das wäre eine Er-
rungenſchaft, die aufhorchen ließe! Die nicht
nur für Dürrenberg ſelbſt, ſondern für die
weite Umgebung von einiger Bedeutung iſt,
Man kann der Meldung aus dem Solbadeort
noch nicht recht Glauben ſchenken, doch wird
ernſthaft verſichert, daß es ſich um keinen
Scherz handelt. Dazu liegt der 1. April zu
weit im Felde. Jm nächſten Jahr ſoll es ja
bereits in Betrieb genommen werden,

Wir berichteten bereits im Jahre 1932 un
ſeren Leſern, daß neben der Sgalebadeanſtalt
ein von dem Flußwaſſer unabhängiges Bad
durch den Mittelſchullehrer i. R. Heyne auf
ſeinem Grundſtück im herrlich gelegenen
Perſebachgelände im Entſtehen ſei. Planſch-
und Nichtſchwimmerbecken, die ihr Friſchwaſſer
durch verſchiedene Quellen innerhalb und
außerhalb des Beckens erhielten, waren be-
reits fertiggeſtellt, und das Jahr darauf folgte
eine weitere Verbeſſerung der Anlage durch
Hinzufügung von Auskleideräumen, Wechſel-
zellen, Turngeräten, Radio, Wafferrutſchbahn
und Liegebrettern. Wohl hatte das ſich ver-
tiefende Nichtſchwimmerbecken in ſeinen letzten
Teilen 1,45 Meter Waſſerſtand, der ein leid-
liches Schwimmen zuließ, aber es fehlte doch
das jedes Schwimmerherz begeiſternde eigent-
liche Schwimmbecken. Das war ſchon damals
in Ausſicht geſtellt, ließ jedoch bisher auf ſich
warten.

Das Bad hat wegen ſeiner herrlichen Lage
jnmltten ſchönen Baumbeſtandes beſonders bei
der Jugend ſtärkſten Anklang gefunden. Durch
die Schwimmabteilung (früher: Dürrenberger
Schwimmverein) der Dürrenberger Sport
vereinigung, die ſich das Bad zum Vereinsbad
erkoren hat, hat es jedoch jetzt einen derarti
gen Auſſchwung genommen, daß ſich die An-
gliederung des Schwimmbaſſins nicht länger
jinaus ſchieben läßt. Eine Beſprechung, die
der Ortsgruppenleiter der NSDAP., der
Bürgermeiſter, der Führer der Sportvereini-
gung und der Bezirksführer des Deutſchen
Schwimm verbandes mit dem Bauherrn hat-
ten, ergab die Zuſicherung des letzteren, im
nächſten Frühjahr das Werk zu Ende führen
zu laſſen, wobei ihm beſonders von ſeiten des
Bürgermeiſters größtmöglichſte Unterſtützung
zugeſichert wurde.

Das Projekt ſieht vor: Ein 502620 Meter
in Zement ausgeſührtes Schwimmbaſſin, wo-
von 10 Meter von dem jetzt beſtehenden Nicht-
ſchwimmerbecken abgeſetzt werden, mit 8 Start-
blöcken, 10-Meter-Sprungturm, Sprungbret-
tern und Fußwaſchrinne. Weiterhin ſollen ge-
baut werden eine Tribüne, ein weiterer Aus
kleideraum, Strand mit Liegeſtühlen und -kür
ben und Erfriſchungshalle. Das Wichtigſte
jedoch: dem Quellwaſſer des Baſſins ſoll durch
eine vom 5, Gradierwerk hergeführte Rohrlei-
tung Sole zugeſetzt werden, ſo daß alſo Dür-
renberg neben ſeinen Solebädern im Bade-
haus zur Heilung kranker Menſchen ein Sole-
ſchwimmbecken in Frejilage zur Stärkung und
Kräftigung geſunder Seelen enthalten würde.

Man kann ſich denken, wie die Schaffung
eines ſolchen Bades den Ort ſelbſt zu heben
imſtande iſt. Man wird verſtehen können, wie
ſich ſchon alle, die von dem großen Planue wiſ-
ſen, freuen und wie ſie den Zeitpunkt der Er-
öfnung herbeiſehnen. Man wird alle die KdF-
Fahrer beglückwünſchen dürfen, die vom näch-
ſten Jahr ab in regelmäßiger Folge den Som-
mer hindurch ſich den Badeort als Ziel er-
küren. Es lebe das Heyne-Bad! aml.

Schulung der Luftſchutz-Hauswarte.
d. Bad Dürrenberg. Bei der Schulung der

Luftſchutz-Hauswarte im Gaſthof „Zum Gra-
dierwerk“ hielt Lehrer Peter einen Vor-
trag über die Bekämpfung der Brandgefahr
Furch Brandbomben und zeigte praktiſche
Vorführungen. Die Leitung der Ortsgruppe
Dürrenberg im Reichsluftſchutzbund hat Jn-
genieur Schleßmann niedergelegt. An
ſeine Stelle trat Rektor Thomas, Dem
nächſt findet eine Prüfung ſtatt. Diejenigen,
welche nicht regelmäßig die Schulungsabende
beſucht haben, müſſen noch an einem Extra-
Kurſus teilnehmen,
Gute Weinernte in Ausſicht,

d. Teunditz. Die Hausbeſitzer, die ihre
Grundſtücke mit Wein bepflanzt haben, wer
den eine beſonders gute Weinernte in dieſem
Jahre erleben Faſt überreich hängen die vollen
Trauben an den Weinſtöcken.

Das Lützener Land

Der neue Brunnen iſt ferkig
ü. Kötzſchau. Der neue Brunnen auf dem

Friedhof zu Kötzſchau iſt nunmehr betriebs-
fertig. Durch die Anlage eines großen
Baſſins iſt die Möglichkeit gegeben, das
Waſſer aufzuſammeln und abſtehen ?u laſſen.
Zur Entnahme von Waſſer ſind alle Jnhaber
von Anteilſcheinen berechtigt. Die Anteil-
ſcheine werden ausgegeben, wenn die fälligen

Beträge bezahlt ſind. Für Mitglieder der
Gemeinde, die ſelbſt nicht in der Lage ſind,
Anteilſcheine zu erwerben, kann der Ge-
meindekirchenrat auf Antrag ſolche Scheine,
die von andern Gemeindegliedern erworben
ſind, ausgeben. Es wird erwartet, daß jeder,
der aus dem Baſſin beim Brunnen Waſſer
entnimmt, auch wieder dafür ſorgt, daß die
entſprechende Menge Waſſer nachgefüllt wird.
All denen, die ſich an der Errichtung des
Brunnens beteiligt haben, ſei auch auf dieſem
Wege gedankt.

Der Grabſtein des Magiſters Grenitz.
ü. Großgöhren. Rechts vom Haupteingang

der Kirche ſteht in Stein gehauen eine
Paſtorengeſtalt in der Amtstracht des 17. Jahr-
hunderts. Es iſt der Grabſtein für Magiſter
Grenitz, den Erbauer und Erneuerer des
Gotteshauſes nach der Verfallzeit des Dreißig-
jährigen Krieges. Er iſt ein Merſeburger
Kind und beſuchte in Merſeburg und Halle
die lateiniſchen Schulen. Er erfreute ſich in
weiten Kreiſen großer Wertſchätzung.

Das iſt wahrlich „fürſtlich“ belohnt,
ü. Kitzen. Ein Fleiſchermeiſter von hier gab

ſeinen beiden ſchulpflichtigen Kindern den
Auftrag, eine Kuh von Zwenkau nach Kitzen
zu führen. Auf dem Wege zwiſchen Eythra
und Kitzen machte ſich das Tier aber ſelb-
ſtändig und ſtürmte davon. Drei des Weges
kommende Radfahrer bemühten ſich, das Tier
wieder einzufangen, was ihnen nach zwei
Stunden auch gelang. Sie erhielten von dem
Fleiſchermeiſter die „ſürſtliche“ Belohnung von
zuſammen 50 Pfennig!

Turnfahrten ins deutſche Land,
i. Lützen. Die Turnſchüler über zehn

Jahre unternahmen kürzlich einen Autvaus-
flug in das Thüringer Land. Es herrſchte
prächtiges Wanderwetter, ſo daß auch kleine
Kletterpartien eingeflochten werden konnten.
Jn der nächſten Zeit ſollen Fie Kinder unter
ſehn Jahren durch einen Ausflug in den
Leipziger Zoo entſchädigt werden.

Die Aue und ikre NMachbargehaft

1432 Einwohner erhielten Ehrenkreuze.
a. Schkeuditz. Heute um 18 Uhr werden im

Rathausſitzungsſagal 196 Ehrenkreuze verteilt
ſo daß bisher 1492 Einwohner im Beſitz des
Ehrenkreuzes ſein werden.

Der gejggte Jäger.
a. Burgliebengn. Jm Jagdrevier wurde ein

ſtrammer Fuchs erlegt, aus deſſen Magen-
inhalt hervorging, daß er ein Freund von
Wildkaninchen war. Hoffentlich gelingt es noch,
ſeine Ehegefährtin zu erwiſchen.

e

Das neue Buch
Das Wareneingangsbuch.

Die Führung eines Wareneingangsbuches,
zu dem vom 1. Oktober an jeder gewerbliche
Unternehmer (ſelbſtändige Handel- und Ge
werbetreibende einſchließlich der ſelbſtändigen
Handwerker jeder Art) geſetzlich verpflichtet
iſt, wird manchem Kopfſchmerzen bereiten.
Denn vor allem für den Einzelhandel und
für das Handwerk bedeutet ſie in erheblichem
Maße Neuland. Es liegt jedoch im eigenſten
Intereſſe eines jeden, ſich mit allen hierher-
gehörigen Beſtimmungen genau vertraut zu
machen, wenn er ſich vor Schaden bewahren
will. Hat doch die neue Betriebsprüfungs-
ordnung der Finanzämter- die vrdnungs-
gemäße Führung der Wareneingangsbücher
zur Grundlage. Deshalb wird es in allen
daran intereſſierten gewerblichen Kreiſen be
grüßt werden, daß nunmehr der Schöpfer der
ſog. „Dresdner Verordnung vom 1. Juni
1935“, Herr Staatsſekretär Fritz Reinhardt,
es unternommen hat, perſönlich alle not
wendigen Erlänterungen zu geben und alle
noch beſtehenden Zweifel zu klären. Das im
Jnduſtrieverlag Spaeth Linde, Berlin W 95,
erſcheinende Buch „Betriebspritfung und
Wareneingangsbuch“ von Staatsſekretär Fritz
Reinhardt (Umfang 120 Seiten, Preis 2 RM.)
gibt jedem Gewerbetreibenden eindeutig klare
Richtlinien, Da es einem amtlichen Kemmen-
tar zum Wareneingangsbuch gleichkommt, iſt
es für jeden, der ab 1. Oktober ein Waren
eingangsbuch zu führen verpflichtet iſt,
ſchlechthin unentbehrlich, um ſo mehr, als alle
aunſtauchenden Fragen und Zweifel in der
bekannten allgemeinverſtändlichen, einlenchten-
den Reinhardiſchen Darſtellungsweiſe be-
handelt werden. Eine Empfehlung dieſes
Buches liegt in gleichem Maße im allgemeinen
wie im beſonderen Intereſſe eines jeden
Gewerbetreibenden.

Ein
tauſen

Grau
Skären

grünen
lodien
mit den
Teufel
den vo

Die
wurf de
ſtiegen,
ausgeſt
dern, c
Aber ſi
zukäm-
bebt ſi
heimge
Sie la
das H

Sie
wievie
Da ſtel
heimke
haben
ſegelkl
zu ſeh
hart ſe

Ver-
Sturm
ſcheide:

Der V
die Se
Fahrz

„Sel
Licht,

wir ve
gen ab
wartet
eintref
Der

det die
Waſſer

„Kön
und L
trotz d

möglie
mal r
ſtürzen

als w
gibt e
und agl
den ſo
aus d
Land
nach ſ
hat es

Jm
der ar

Kontu
iſt M
dieſem
beſten

III

Ein
als n
im G
ſpazie

und c
grüne
ruhen
Gene
nur
er ſe
welch
Hotte

Da
Jnſti
fühle
lichen
ſie ne
Ngafſ
er erf
Mitte
erreit

Vo
Blick
ſtren
ſtalts
Beſu
ten
mühſ
in ſe
der

Je
halte
der 2
das



1

em

ßen

das

ſen.
ber

eil
gen
der
ind,

Ge
ine,
ben
der,
aſſer

die

ird.
des

ſem

ang
eine
aghr-

iſter
des

ßig-
rger
dalle

in

gab
den

itzen

thra
ſelh-
eges

Tier
zwei
dem

von

zehn
als
ſchte
eine
tten.
nter
den

t im
teilt,

des

ein
ge n
von
toch,

n n
Mitteldeutschland

Merſeburger Tageblalt

Unterhaltungsbeilage Nummer 214
13. September 1935

Ein Augenblick des Glückes wiegt Jahr-
tauſende des Nachruhms auf.

Friedrich d. Große.

Kinder des Meeres
Erzählung von J. E. Tromm.

Grau-wölbt ſich der Himmel über Klippen und
Skären. Böſe leuchtet das Meer in agrau-

grünen Farben. Die tiefen, melancholiſchen Me
lodien der Wellen vereinen ſich mehr und mehr
mit dem immer ſtärker werden Sturm zu einer
Teufelsſymphonie. Endlos kriechen die Stun-
den vorwärts. Es dämmert ſchon.

Die Frau des Schiffers iſt unzählige Male
auf den ſteilen Berg hinter dem Häuschen ge
ſtiegen, hat immer wieder auf das Meer hin-
ausgeſtarrt. Der Sturm riß an ihren Klei-
dern, als wolle er ſie in die Tiefe ſchleudern.
Aber ſie iſt es gewohnt, gegen die Unwetter an-
zukämpfen, die über die Jnſel toben. Nun
bebt ſie in Angſt um ihre Lieben, die noch nicht
heimgekehrt ſind. Sie vermag nicht zu arbeiten.
Sie lauſcht hinaus und vernimmt nichts als
das Heulen des Sturmes.

Sie geht in die Hütte zurück und lieſt zum
wievielten Male den Brief, der geſtern kam.
Da ſteht es deutlich. daß Vater und Sohn He'tte
heimkehren werden. Sie waren in der Stadt,
haben die Ladung gelöſcht, eingekauft und ſind
ſegelklar. Bald iſt es Nacht. Sie ſind noch nicht
zu ſehen. Der Sturm ſchwillt an zum Orkan,
hart ſchlägt der Regen an die Klippen.

Verzweifelt kämpft das Segelboot gegen
Sturm und Meer. Jn dem tiefen Dunkel unter-
ſcheidet ſich das Waſſer kaum von den Felſen.
Der Vater ſteht am Steuer, der Sohn verſieht
die Segel. Die Wellen ſpielen mit dem kleinen
Fahrzeug wie mit einer Nußſchale.

„Sehen wir jetzt hinter dieſer Klippe kein
Licht, haben wir falſchen Kurs. Dann müſſſen

wir verſuchen in See zu kommen und den Mor-
gen abzuwarten. Jch denke an Mutter. Sie er-
wartet uns und ängſtigt ſich, wenn wir nicht
eintreffen.“

Der Vater wirft das Ruder herum. umrun
det die Klippe, die wie eine Rieſennaſe aus dem
Waſſer ragt.

„Könnten wir uns nur hier hinein lotſen
und Land zu faſſen kriegen, ſo finden wir wohl
trotz der Dunkelheit heim“, ſagte der Sohn.

„Hier iſt die Fahrrinne, ich kenne ſie genau!“
„Sei vorſichtig, Vater, nicht zu nah an die

Klippe ſieh! ſieh! Iſt dort oben nicht ein
Lichtſchein? Das iſt unſer Haus.“

„Unmöglich. Ein kleines Leuchtfeuer allen-
falls“, ſchrie der alte Fiſcher.

Das Segelboot wird zwiſchen Klippen und.
Skären hin-and-hergeworfen. Es iſt nicht mehr
möglich, beſtimmten Kurs einzuhalten. Manch-
mal rammen ſie den felſigen Grund, manchmal
ſtürzen gewaltige Wogen über das kleine Boot,
als wollten ſie es in der Tiefe begraben. Da
gibt es einen Stoß. Das Fahrzeug hebt ſich
und gleitet über eine Skäre unter Waſſer. Durch
den ſchweren Anprall werden Vater und Sohn
aus dem Boot geſchleudert, das Wrack wird an
Land geworfen. Unbarmherzig hat das Meer
nach ſeiner Beute gegriffen, und unbarmherzig
hat es das Zerſtörungswerk vollendet.

J

Jm Dunkel ſteigt die angſterfüllte Frau wie-
der auf den Berg. Es iſt ihr. als ſehe ſie die
Konturen eines Bootes in der Ferne. „Das
iſt Mann und Sohn“ denkt ſie. „Unmögqlich, in
dieſem Wetter die Einfahrt zu finden. Am
beſten ſignaliſiere ich mit einer Laterne. Gott
ſei uns ganädig.“

So ſchnell ſie es vermag, geht ſie itr Hütte.

Jeder Gedanke gilt den beiden da draußen
ſehen ſie nur ein Lichtſignal, finden ſie die
Einfahrt. Sie ſetzt die Lampe ans Fenſter,
der Sturm hat 7 ein wenig gelegt. und die
Nacht ſcheint nicht mehr ſo undurchdringlich
dunkel. Möſam arbeitet ſie ſich die Klippe hin-
auf. Nun ſieht ſie einen ſchwachen Umriß dort
unter ſich. Wie nur dorthin kommen? Wo ſie
ſteht, fällt der Felſen ſteil ins Meer
hinab. Sie eilt zurück, nimmt den kleinen
Plattkahn und rudert um die Klipye herum.
Die Wellen haben ſich beruhigt. Der Regen
hat aufgehört, Sterne ſind ſichtbar. Als ſie am
Ziele anlanat, findet ſie ein zerſchlagenes Boot.
Aber was iſt das? Ein Menſch? Sie ſieht den
Sohn. Er iſt bewußtlos. Sie hebt ihn auf. Jhre
Kräfte wachſen. Er ſcheint ihr gar nicht ſchwer.
Lanaſam trägt ſie ihn zum Kahn und mit un
ſicheren Ruderſchlägen geht es heim.

Die Stille der Nacht liegt ſchwer über der
Jnſel. Wo iſt der Vater? Sie ruft ſeinen Na-
men. Keine Antwort. Die Rufe verhallen weit
fort in der Ferne. Jhre Angſt ſteigt. Wenn nur
der Junge zu ſich käme. Tränen fallen auf den
Sohn, als ſie an ſeinem Lager ſitzt. Langſam

verrinnen die Stunden, und immer noch liegt
er unbeweglich.

Jm Oſten ſchimmert die Morgenröte. Jmmer
heller wird es. Bald kleidet die Natur ſich in
prunkende Farben. Wie ein einziger großer
Türkis liegt das weite, mafeſtätiſche Meer. Die
Sonne ſteigt höher und verbreitet ihren gol-
denen Schein. Die Seemannsfrau geht ans
Fenſter und ſieht hinaus vor der Hütte ſitzt
ein Menſch. Jhr Mann. Er ſtützt den Kopf in
die Hände und ſtarrt vor ſich hin. Sie weiß
nicht, wie ſie zu ihm hinaus kommt. Er be-
merkt ihre Schritte nicht. Nun ſteht ſie hinter
ihm und hört, wie er mit ſich ſelber ſpricht.

„Unſer Junge unſer einziges Kind und
das Bvoot iſt zerſchlagen, der Verdienſt iſt fort

wie ſoll ich meiner Frau das beibringen
Sie beugt ſich zu ihm und legt die Hand auf

die Schulter. Still gehen ſie zuſammen in die
Stube und ſtehen am Bett des Sohnes. Er
fchlägt die Augen auf. Alles andere bedentet
nichts mehr. „Wir haben ſtarke Arme und kön-
nen von neuem beginnen, Mann

Berechtigte Ueberſetzung aus dem
Schwediſchen von Karin Reitz.

Die Feuerläufer von Buſtenzorg
Myſterien im Sonnenſchein Seltſames Aſien inmitten europäiſcher Ziviliſation

Ein Europäer, der Gelegenheit hatte, einem
Feſt chineſiſcher Feuerläufer auf Java beizu-
wohnen, ſchildert in packender Weiſe ſein Er
lebnis:

Glühende Hitze brütet über der großen
Gummiplantage, die ſich in der Nähe von Bui-
tenzorg erſtreckt, wenige hundert Meter von der
großen Autoſtraße nach Batavia. Um den klei-
nen Tempel der Schutzgottheit Tepekkong
herrſcht heute ein ungewöhnlich lebhaftes Trei-
ben. Chineſiſche Plantagenarbeiter kommen und
gehen; ſchlitzäugige Frauen tragen Opfergaben
hinein und legen ſie vor dem Altar nieder. Jm
rotgelben Schein der Kerzen leuchten geſpenſtig
die Geſichter der Betenden. Rote und gelbe Pa-
pierſtreifen zucken wie myſtiſche Flammen über
ihren Häuptern. Der kleine Tempelraum iſt ge-
ſteckt voll; Männer, Frauen und Kinder im
bunten Durcheinander.

Es iſt drei Uhr nachmittags. Jn einer Stunde
ſoll der Feuerlauf beginnen. Jn einem kleinen
Raum hinter dem Altar ſitzen diejenigen, die
für dieſe Feier auserſehen ſind. Alle fünf Jahre
findet ein ſolcher Feuerlauf ſtatt. Er wird von
den Mitgliedern der Sekte ſtreng geheim gehal-
ten. So kommt es, daß bisher noch kein Euro-
päer einer ſolchen Feier beiwohnen konnte, ob
wohl ſie keineswegs zu nächtlicher Stunde, im

eheimnisvollen Dunkel des Urwäaldes vor ſich
geht, ſondern am hellichten Tag, in unmiittel-
barer Nähe der Straße, auf der tagaus, tagein
die Luxuswagen der weißen Herren flitzen

Auf einer Holzbank ſitzen die zehn Feuer
läufer beiſammen. Sie tragen kurze ſchwarze
Hoſen, weiße Hemden und eine rote Kokarde auf
der Bruſt. Sie ſcheinen ruhig und aufgeräumt;
nichts deutet darauf hin, daß ſie vielleicht in
einer Stunde vom Geiſt des Tepekkong beſeſſen,
mit nackten Fußſohlen über Flammen dahin-
raſen werden. Jmmer ſchwüler wird die Luft
im kleinen Tempel, immer größer die Hitze. Vor
dem kleinen Gebäude glüht ſeit dem frühen
Morgen ein rieſiges Kohlenbeet. Es iſt un-
gefähr zehn Meter lang, zwei Meter breit und
einen halben Meter hoch. Seine Oberfläche iſt
mit einer dünnen Schicht weißer Aſche bedeckt,
darunter leuchten in rotweißer Glut die Kohlen.
Eine entſetzliche Hitze ſtrömt von dieſem ge-
waltigen Glutofen aus; ſie iſt in einer Entfer-
nung von drei, vier Metern unerträglich. Jeden

Augenblick kommen die Tempeldiener und ver-
fen ganze Berge von beſchriebenen Papierbän-
dern auf den Scheiterhaufen. Es ſind chineſiſche
Gebetsſtreifen, die zu Ehren der Gottheit ver-
brannt werden. Petarden knallen und erfüllen
die glühende Luft mit einem Lärm, der beinahe
ſchmerzhaft wirkt.

Die große Menſchenmenge, die wie eine
lebende Mauer das glühende Kohlenlager um-
ſteht, gerät plötzlich in Bewegung. Aus dem
Jnnern des Tempels ſtrömen die Andächtigen;
durch die offene Türe dringen ſeltſam erleuch-
tete Rauchſchwaden ins Freie. Jm myſtiſchen
Halbdunkel des Tempelraumes ſieht man ſprin-
gende, zuckende Geſtalten; die Feuerläufer tan-
zen rund um den Altar. Die Augen der Menge
hängen wie gebannt an den tanzenden Geſtalten.
Jmmer wilder, immer raſender wird ihre Be-
wegung. Die Tempelhüter drängen die Menge
zur Seite. Sie ſchaffen freie Bahn für die
Feuerläufer:

Ein wildes Heulen wird aus dem Tem-
pel vernehmbar. Die Spannung und Erregung
der Menge hat ihren Höhepunkt erreicht. Und
plötzlich raſen einige Geſtalten die Treppen des
Tempels hinunter, geradenwegs auf den alü-
henden Kohlenhaufen zu. Menſchen ſpringen er-
ſchreckt beiſeite, ſtoßen die Nachdrängenden zu

ru SDie Fenerläufer erreichen das glühende Seet,
laufen mit nackten Füßen in dieGlut hinein. Eine Wolke von Aſche, Rauch und
glühenden Kohlenſtücken verſengt die Geſichter
der Nächſtſtehenden. Die Feuerläufer ſind auf
der anderen Seite des Scheiterhaufens ange-
langt. Mit verzerrten Geſichtern ſpringen ſie
von einem Fuß auf den anderen, unartikuliterte
Laute entringen ſich ihrer Kehle. Sie lartfen
wieder über die glühende Kohlenſchicht in den
Tempel zurück.

Ein-, zweimal wiederholt ſich dieſes S.hau-
ſpiel. Die Menge weicht nicht vom Platz. Belbe
und braune Geſichter blicken nach der Tür des
Tempels, in dem der ekſtatiſche Geſang langſam
zu einem monotonen Gebet abſtirbt

Eine Viertelſtunde ſpäter trifft man zwei
Feuerläufer vor einer Verkaufsbude. Sie trin-
ken vergnügt ihre kalte Limonade; keine Ver-
letzung, keine innere Erregung deutet darauf
hin, daß ſie noch vor einigen Minuten verzückt
über das weißglühende Kohlenbeet liefen

Was geſchah am 13. September
Vor 58 Jahren (1877): Der Aſienforſcher Wil

helm Filchner in München geboren.
Vor 72 Jahren (1863): Admiral Franz v. Hip-

per, der die Seeſchlachten an der Dogger-
bank und am Skagerrak leitend mitkämpfte,
in Weilheim, Bayern, geboren.

Vor 116 Jahren (1819): Klara Schumann, Gat-
tin des Komponiſten Robert ſelbſt Kom
poniſtin und Klavierlehrerin, in Leipzig
geboren (geſt, 20. 5. 1896 in Frankfurt (M.).

Wiſſenswertes aus aller Welt
Vor dem New Yorker Gericht hat jetzt eine

Frau die Scheidung von ihrem Manne bean
tragt, weil, wie ſie zur Begründung anführte,
ihr Mann ſich vor achtzehn Monaten einen
Rundfunkempfänger kaufte und ſeitdem für die
Welt und für ſie verloren iſt. Er pflegt jede
Nacht bis vier Uhr aufzubleiben, um Rundfunk
zu hören.

Jn England gibt es heutzutage mehr als zwei
Millionen wild lebender Katzen. Sie leben we-
der von Mäuſen noch von Milch, ſondern aus
ſchließlich von der Nahrung, die ſie in den Keh-
richteimern finden.

Der Direktor eines berühmten Kunſt-
muſeums hat feſtgeſtellt, daß blonde Menſchen
eine Vorliebe für gelbe und blaue Farben
haben, während dunkle die grünen und ſchwar-
zen bevorzugen. Er hat in ſeiner Sammlung
zwei ſchöne Vaſen, von denen die eine gelb und
blau, die andere aber grün und ſchwarz iſt. Er
zeigte ſie Hunderten von Beſuchern, wobei die
Blonden und die Dunklen niemals einenAugenblick zögerten, ſich für die Farbe zu ent
ſcheiden, die auch alle ihre Vorgänger gewählt
hatten.

Jm Jahre 1923 wurden von deutſchen Konſer-
venfabriken 5000 Büchſen Gemüſe und Obſt in
Küchenſchränken und Kellern aufaeſtellt, die erſt
kürzlich wieder hervorgeholt und ununterſucht
wurden. Da zeigte es ſich, daß der Jnhalt faſt
aller Doſen gut erhalten war. Nur in 58 Do-
ſen war der Jnhalt infolge Undichtheit un-
brauchbar geworden.

Jn Bethel in Ohio hat der Arzt Dr. Thomp-
ſon in ſeiner 75jährigen Praxis 1800 Kindern
an das Licht der Welt geholfen. Kürzlich feierte
er ſeinen 100. Geburtstag, ind viele von den
1800 Menſchen, an deren Wiege er geſtanden hat,
kamen, um ihn zu begrüßen. Er übt auch heute
noch eine Praxis aus.

Die armen Ritter“
So kühn und ſtolz die Ritter einſt in ihrer

vollen Rüſttna im Turnier und Kampf gewirkt
haben müſſen, ſo beſchwerlich war das Tragen
der ungeheuerlichen Eiſen- und Kleiderlaſt, zu
der ſie die Bewaffnungsart der damaligen Zeit
zwang. Ueber die Unterkleidung, die gewöhn
lich aus Seide war zog der Ritter ein feſtes
wollenes Wams und ſchützte die Knie mit einer
Filzumwicklung. Nach dieſen Vorbereitungen
mußte ſich der Ritter auf einen Teppich ſetzen,
um das „Senftenier“ anzulegen, eine gepolſterte
Binde die den Unterleib gegen Stöße ſchützte.
An dieſes Kleidungsſtück ſchloß ſich das die
Hüften bedeckende „Hufenier“ an. Erſt jetzt zog
man die Eiſenhoſen an die an einem Leder-
gürtel befeſtigt wurden. Die Unterſchenkel
fchützten Ledergamgfſchen, die Knieſcheibe eine
paſſende Eiſenſchale. Ein dick mit Werag ge-
fütterter Rock ein gefüttertes Schulterſtück und
eine feſte Halsbinde ergänzten die Kleidung,
die man unter der ſchweren Rüſtung trug.

Die ſt Rere Macht
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Gitdafrika. Von Marlteſe Kölling
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20. Fortſetzung.

12. Kapitel.
Ein wollköpfiger Neger, ganz anderer Raſſe,

als man ſie hier in Durban ſonſt kannte, ging
im Garten des Seemannshoſpitals am Hafen
ſpazieren. Ngaſſi war noch ein bißchen klapprig
und ab und zu mußte er ſich auf den ſaftig-
grünen Raſenflächen des Parkes ein wenig aus-
ruhen, aber im großen und ganzen machte ſeine
Geneſung doch gute Fortſchritte. Ngaſſi hatte
nur eine einzige, ſchwere Sorge. Wie konnte
er ſeinen Herrn erreichen und ihm mitteilen,
welch' einen Schatz er ihm vor dem gierigen
Hottentotten gerettet?
6 Das Problem war nicht leicht zu löſen. Der
Jnſtinkt des Naturkindes hatte Ngaſſi längſt
fühlen laſſen, die „Jngleſi“ wollte ihm den köſt-
lichen Stein abjagen. Immer wieder fragten
Je nach deſſen Herkunft und Eigentümer. Aber
Ngaſſi war ſtandhaft Ngaſſi ſchwieg. Sobald
er erſt völlig geſund ſein würde, würde er ſchon
Mittel und Wege finden, den Bwanag Karſten zu
erreichen.

Von ſeinem Ruheplätzchen aus ſchweifte ſein
Blick gedankenverloren durch das ſchwere,
ſtrengverſchloſſene Gitterportal, das den An-
ſtaltspark von der Straße trennte und nur an
Beſuchstagen für die Angehörigen der Patien-
ten geöffnet wurde. Da da drüben nur
mühſam vermochte Ngaſſi einen Freudenſchrei
in ſeiner Kehle zu unterdrücken da ging ja
der Bwana, der geliebte Herr

Jetzt war der kleine Neger nicht mehr zu
halten. Trotz der kungen Narbe die ihn bei je
der Bewegung noch arg ſchmerzte. rannte er o
das Portal zu und ſchrie aus voller Kehle: wort Telegramm ſich abgeholt hatte,
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„Bwang Bwana Bwana Karſten.“
Aber alles, was darauf erfolgte, war, daß ein

paar Leute ſtehen blieben und erſtaunt den wild
geſtikulierenden Neger anſahen der etwas hin-
ter jemandem dreinrief. „Der Kerl iſt tobſüch-
tig geworden,“ ſagte einer zum andern. Gleich-
zeitig löſte ein anderes Ereignis das Intereſſe
an dem ſchreienden Neger ab. Am Himmel er-
ſchien eine Flugzeugſtaffel, die mit mächtigem
Gedröhn einherflog.

Niemand achtete mehr auf das Geheul des
kleinen Negers im Hoſpital, den feſte Wärter-
hände ſchleunigſt packten und wieder ins Bett
ſteckten,

Klaus Karſten hatte den flehenden Schrei
Ngaſſis nicht gehört. Er ging tief in Gedanken
verſunken ſeines Weges. Die telegraphiſche
Antwort Karolas auf ſeine Frage nach Senta
hatte ihn noch mehr beunruhigt, ſtatt ihn zu be-
friedigen. Er wußte ja nicht, daß Senta viele
Wochen durch ihren Unglücksfall am Schreiben
gehindert geweſen war, daß alſo noch gar keine
Nachricht von ihr in ſeinem Beſitz ſein konnte.
Er wußte nicht, daß Sentas Telegramm ihn
nicht erreicht hatte. Er wußte nur das eine:
ſie war geſund daheim angelangt und ſchrieb
ihm nicht. Am liebſten hätte er ſofort die Heim-
reiſe angetreten, um dieſes rätſelhafte Schwei-
gen Sentas endlich zu klären.

Aber was konnte er in ſeiner Lage anderes
tun, als auszuharren? Vier Wochen lang ver-
waltete er nun ſchon Bert Cropius' Claim mit
dem einzigen Erfolg, daß man ihn um das be-
ſtohlen hatte, was ihm vielleicht eine neue Exi-
ſtenzgründung mit Senta ermöglicht haben
vürde. Dein Konſul von dem Hlaus Has Ant-

tat der

junge Menſch der mit ſo frohem Mut und ſo
hohen Zielen an ſeine Arbeit gegangen war
aufrichtig leid; doch auch er ſah keinen Weg,
um ihm zu helfen.

Niedergeſchlagen kehrte Klaus nach Warch-
bank zurück und arbeitete mit verbiſſenem Eifer
weiter. Da plötzlich ſchien das Glück ſich ſeiner
zu erinnern. Er machte einen Fund nach dem
anderen und ſchließlich hatte er ſoviel Steine
beiſammen, daß er nicht nur ſeine Europareiſe
beſtreiten, ſondern ſich auch in der Heimat nach
etwas umſehen konnte, ohne den Eltern auf der
Taſche zu liegen.

Nun war es bei ihm beſchloſſene Sache: So-
bald Cropius aus Kenya zurückgekehrt war.
würde er ſofort in die Heimat aufbrechen. Wie
würde es ihm dort wohl gefallen? Er. atte
Afrikaner kennengelernt, die erſt vor Sehnſucht
nach Europa krank geweſen, und die es dann
in der Enge des alten Kontinents nicht mehr
ausgehalten hatten, und Hals über Kopf zurück-
gekehrt waren in die unendliche Weite des
ſchwarzen Erdteils. Ach Unſinn, wie kam er nur
darauf? Er wartete ja ſehnſuchtsvoll auf
DDeutſchland, auf ſein Mädel, auf die deutſchen
Berge, den Bodenſee, die Eltern. Er blieb nur
noch ſo lange hier, bis Crupius ſeinen Beſitz
wieder ſelber übernehmen konnte.

„Monſieur Karſten, ſo tief in Gedanken? Bon
ſoir!“ Klaus, der wiet äglich in dem Poſtge-
bäude in Waſchbank nach Briefen vorgefragt
hatte, fuhr herum. Träumte er, oder hatte Chau-
rand ihn wirklich angerufen? Der händelſüch-
tige franzöſiſche Kaufmann aus Loango, den er
am liebſten ins Pfefferland verwünſcht hätte?

Wie es ſchien, hatte Chaurand ganz vergeſſen,
in welch üblem Leumund er Klaus ſeinerzeit auf
Freemansland gebracht hatte. Ehe der Deutſche
überhaupt den Mund auftun konnte, überrannte
ihn der andere förmlich mit ſeinem Redeſtrom:

„Glaub' ich ſchon, daß Sie erſtaunt ſind, mich
hier wiederzuſehen. Aber die Verwunderung iſt
auf weiner Seite. Bin auf einer Jnformations-
reiſe hier im engliſchen Gebiet. Wo bekommt
man denn hier in dieſem verflchten Neſt ein
pagr anſtändige Drinks? Fre wich mr lich
Sie wiedergefunden zu haben, wienſienr Kar
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ſten. Und gratuliere dazu, daß Sie aus dem
Dunſtkreis dieſes kleinen Mädels, dieſer Made-
moiſelle Vollmer heraus ſind. War keine Dame,
das kleine Nichts! Soll ſich auf der Ueberfahrt
nach Europa einfach unmöglich benommen
haben. Jſt de Lagards Geliebte geworden. Sie
kennen ihn doch, den großen Kolonialmann?
Eine Landsmännin von mir eine einwandfreie
Dame, die auch auf dem Dampfer ausreiſte,
hat das Pärchen genügend an Bord und in
Marſeille beobachtet. Im „Hotel Chateau d' Jf“.
dem teuerſten Quartier aus der ganzen Tor-
niche, haben ſie zuſammen gewohnt. Mademnbvi-
ſe““ ſoll eingekleidet worden ſein wie eine
Prinzeſſin, was ſage ich: wie eine Königin!“

„Schuft!“
Zwei kräftige Ohrfeigen knallten auf

Wingen des Franzoſen. „Schicken Sie Jhre
Sekundanten auf das deutſche Konſulat nach
Dur rief Klaus. Er zitterte vor Wut. Ließ
den verblüfften Franzoſen ſtehen, ohne ſich auch
nur ein einziges Mal nach ihm umzuſehen.

„Richtig, Boy, hätte der Kerl mein Mädel
beleidigt, hätte ich ihn gleich zu Klump ge-
hauen“, rief Klaus ein biederer Jre zu, der den
Claim neben dem ſeinen berarbeitete. „Wenn du
mich als Sekundanten nehmen willſt, du wärſt
nicht der erſte, dem der Tom O. Patin aſſiſtiert
hat. Und nun komm mit, einen Whisky Soda
nehbmnen, das ſchlägt nieder.“

Doch nun war es mit der Geduld Klaus Kar-
ſtens vorbei. Dieſe Klatſcherei des Franzoſen
hatte ihm ſeeliſch den Reſt gegeben. Mochte
kommen, was wollte, er mußte nach Deutſch-
l d. Vermutlich wäre er Hals über Kopf ab
gereiſt. aber er mußte ja wenigſtens ſo lange
warten, bis Chaurand ſich gemeldet hatte. Der
Kerl ſollte nicht denken, daß er kniff.

So wartete Klaus. Doch dies Warten war
vergeblich. Denn es war Chaurand, der kniff.
Drei Tage ließ er nichts von ſich hören. Jn-
deſſen hatte ſich die Affaire, wie jeder Tropen-
klatſch im Lande ſchnell herumgeſprochen und
Klaus Karſten ſtieg in der Achtung der Eng-
zu der. denen die Ehre einer Frau unantaſtbar

C. rand te wohl, was für eine ſchlechte
Figur er ge hatte. Auch fehlte ihm die Luſt,

die
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Fagd auf Geſpenſterſchiffe
Fliegende Holländer aüf dem Weltmeer Geheimniſſe, die ewig ungeklärt bleiben

Wer kennt nicht die Sage vom fliegenden
Holländer, dem geſpenſtiſchen Kapitän, der ſeit
Jahrhunderten dazu verdammt iſt, mit ſeinem
Geiſterſchiff auf dem Weltmeer herumzuirren?
In einſamen Fiſcherdörfern und den Spelunken
der Hafenſtädte erzählen die Matroſen einander
von gruſeligen Begegnungen, die ſie mit Ge
ſpenſterſchiffen hatten. Jn ſtürmiſcher Nacht,
wenn ein Orkan über die aufgewühlte See
peitſcht und das Schiff wie eine Nußſchale auf
den Wogenkämmen tanzt, taucht mitunter aus
dem Dunkel ein rieſiger ſchwarzer Schatten auf.
Pfeilſchnell ſchießt er auf das Schiff zu. Der
Kapitän brüllt in den henlenden Sturm ſeine
Befehle, ſchwielige Hände umklammern ver-
zweifelt das Steuerrad. Haarſcharf huſcht die
dunkle Maſſe am Schiff vorbei. Die Matroſen
bekreuzigen ſich: ſie haben das Geſpenſterſchiff
geſehen; für einen Augenblick wurden ſie vom
Flügelſchlag des Todes geſtreift
Drama in der Sturmnacht

Manchmal geſchieht es jedoch, daß die Leben-
den dem Todesſchiff nicht mehr ausweichen

können. Dann übertönt ein furchtbares Berſten
und Krachen das Heulen des Sturmwindes,
dann kämpfen Menſchen verzweifelt um ihr
Leben. Ein Schiff verſinkt im kochenden Ab-
grund des Ozeans Am nächſten Morgen iſt
die See vielleicht ſchon wieder ſpiegelglatt und
friedlich; nichts verrät die Tragödie, die ſich im
Dunkel der Nacht abgeſpielt hat. Das Ge-
ſpenſterſchiff aber gleitet weiter auf den Meeren
dahin, ein Schrecken der abergläubigen See-
leute und ein Bote des Unheils.

Hunderte von fliegenden Holländern treiben
ſich in der unendlichen Waſſerwüſte des Welt-
meeres herum. Unheimlich und bizarr iſt oft
ihr Ausſehen. Manche von ihnen liegen ſchief
auf dem Waſſer und ſchleppen ſich ſo jahrelang,
wie ein todwundes Rieſentier, über die Wogen
dahin. Andere ſegeln mit voller Takelage, als
wären ſie noch von einer lebenden Mannſchaft
bedient. Von Norden nach Süden, von Oſten
nach Weſten geht die Jrrfahrt, bis der Sturm
die Segel zerfetzt und die Maſten in Stücke
bricht. Andere ſind knapp unter den Waſſer-
ſpiegel geſunken und lugen tückiſch in der Fahr-
bahn der Schiffe. Uralte Veteranen der See,
deren Holzteile ſich allmählich ablöſen, treiben
als unheimlich groteskes Rieſenſpielzeug auf
den Wellen.
Seit fünf Jahren macht Kapitän Wires
Jagd auf dieſe treibenden Geſpenſter des
Meeres. An einem heißen Junitag ſtachen zwei
Kreuzer, der Amerikaner „Seneca“ und der
Engländer „Silon“, aus ihren Heimathäfen in
die See. Sie waren auf Grund einer inter-
nationalen Vereinbarung dazu beſtimmt wor-
den, die „fliegenden Holländer“ aller Meere
aufzuſpüren und unſchädlich zu machen. Acht
Monate des Jahres gehen ſie dieſer mühſamen
und oft gefährlichen Aufgabe nach. Jedes Auf-
tauchen eines Geſpenſterſchiffes wiro ihnen auf
dem Funkwege gemeldet. Und dann beginnt die
Suche, die manchmal Wochen und Monate
dauert, wenn Sturm und Strömung inzwiſchen
das verfolgte Wrack davongetragen haben. Es
iſt eine aufregende, abenteuerliche Jagd, und
die Erlebniſſe, die einem auf der Suche nach
den Geiſterſchiffen widerfahren, könnten ein
kleines Heldenbuch abgeben.

Die Kataſtrophe des Max Kinley“
Oder läßt ſich vielleicht ein Geſchehnis er-

finden, das geheimnisvoller und dramatiſcher
wäre, als die Verſenkung des Geiſterſchiffes
„Bermeo“? Die Geſchichte beginnt vor fünf
Jahren. Damals verließ der amerikaniſche
Paſſagierdampfer „Mac Kinley“ mit einigen
hundert Menſchen an Bord den Hafen. Es war

mit dem Deutſchen anzufangen. Karſten war
durch ſeine Schießkunſt allen Jägern bekannt.

Umſonſt wartete man alſo auf dem deutſchen
Konſulat auf Chaurands Sekundanten. Niemand
erſchien. Vielmehr hieß es, Chaurand wäre vom
Tropenkoller befallen und nicht Herr ſeiner
Handlungsweiſe geweſen.

Dafür erſchien ein anderer: Cropius. Sein
Ausflug nach Kenya war erfolgreich geweſen
und dementſprechend war er vor der Zeit zu-
rückgekehrt. Er hatte auch ſchon von der Deieb-
ſtahlsgeſchichte ſo einiges gehört. Nun ließ er
ſich noch einmal genau von Klaus berichten.

„Nehmen Sie's ſich nicht zu ſehr zu Herzen.
Lehrgeld muß hier jeder bezahlen. Aber, offen
geſagt auf den kleinen Nigger hätte ich auch
geſchworen. Er ſchien Jhnen geradezu hündiſch
ergeben. Na ja, Menſchen ſind eben keine Hunde
und nicht ſo treu wie die.“

Die ganze Menſchenverachtung Bert TCro-
pius' kam wieder einmal heraus.

„Aber ich werde ſchon meine Augen offen
halten. Manchmal entdeckt man die Strorche
doch irgendwie, dann gnade Gott ihnen. Und
Jhnen werde ich ein kleines Pflaſter auf die
Wunde legen. Sie bekommen eine Entſchädi-
gungsſumme für ihre Arbeit in dem Claim.“
Klaus wollte widerſprechen, aber Cropius
legte ihm herzlich die Hand auf die Schulter.
„FIch kann mir das wahrhaftig geſtatten, Kar-
ſten,“ ſagte er ernſt. „Tut mir leid, daß Sie ſo
viel Pech gehabt haben, armer Junge. Es wird
auch ſchon mal anders kommen. Nehmen Sie
um Gotteswillen die fünfhundert Pfänd, Mann
Erſtens mache ich Jhnen damit durchaus kein
Geſchenk und zweitens trifft es wirklich keinen
Armen. Ich habe ſo das Gefühl, als ob Sie
dringend nach Europa zurück müßten!“

Seine forſchenden Augen glitten über das
Geſicht Karſtens. Der Junge ſah wirklich ver-
teufelt elend aus, abgemagert, verbittert, flog
förmlich vor Nervoſität. Nein, der war nicht
mehr afrikatauglich! Für den gab es nur eins:
Parole Deutſchland!
Nach längerem energiſchen Zureden hatte
Cropius Klaus Karſten ſoweit daß dieſer ein-
ſah, man bot ihm kein Almoſen, ſondern eine

eine unſichtige, neblige Nacht, und das Schiff
lavierte vorſichtig zwiſchen Felſen und Riffen,
die es an dieſer Stelle in reichlicher Zahl gibt.
Plötzlich tauchte im Licht des Scheinwerfars ein
mächtiger ſchwarzer Schatten auf. Eine Fels-
wand? Das Schiff gibt Gegendampf, um dem
gefährlichen Hindernis zu entrinnen. Aber ſelt-
ſam! Statt ſich von dem vermeintlichen Felſen
zu entfernen, kam ihm der Dampfer immer
näher, und die Beſatzung merkte entſetzt, daß
die ſchwarze Maſſe ſich, wie von unſichtbarer
Hand geſtoßen, auf das Schiff bewegte. Ein
ohrenbetäubender Krach erſchütterte die Luft,
der Dampfer bekam ein rieſiges Leck ab, und
innerhalb von wenigen Minuten erfüllte ſich
ſein Schickſal

Viele Menſchen kamen in den Wellen um.
Aber weder die Ueberlebenden der Beſatzung,
noch die geretteten Paſſagiexe vermochten bei
der ſpäteren Verhandlung vor dem Seegericht
die Urſache der Kataſtrophe anzugeben. Sie
hatten alles getan, was in ihren Kräften ſtand.
Einige glaubten, daß die „Mac Kinley“ von
einem Eisblock angerammt worden war. Da-
gegen ſprach aber die Tatſache, daß man Eis-
berge in dieſer Gegend noch niemals geſehen
hatte. Es blieb nur die Erklärung übrig, daß
ein gewaltiges Schiffswrack, ein Geſpenſter-
fahrzeug, den Dampfer in den Grund gebohrt
hatte.

Einige Monate ſpäter ging Kapitän Wires
mit dem Kreuzer „Seneca“ auf die Suche
nach dem mörderiſchen Wrack. Er konnte es
jedoch ebenſowenig finden, wie die Dampfer,
die nach der Kataſtrophe die Unglücksſtätte ab-
geſucht hatten. Der „fliegende Holländer“ war
verſchwunden. Es ſollten faſt fünf Jahre ver-
gehen, bis ihm Kapitän Wires endlich auf die
Spur kam.

Auf ihrer Kreuzfahrt durch den Aktlantiſchen
Ozean kam die „Seneca“ in die ewig unruhige,
ſtürmiſche See von Biskaya. Die Gegend

iſt hier wie für Geſpenſterſagen geſchaffen.
Hohe, düſtere Felſen ragen aus dem Meer;
Nebel und Wolken verhüllen faſt immer die
Küſte. Wenn man tagsüber durch den Nebel
fährt, ſieht man kaum weiter als anderswo in
ſtockfinſterer Nacht. Südlich von Giyon kleben
einſame Fiſcherdörfer wie Schwalbenneſter an
den Felſen. Hier iſt das Reich des Aberglaubens
und der Legende; in den langen ſtürmiſchen
Nächten wird die Erinnerung an alle Ge-
ſpenſter der See lebendig-
Geiſterſchiff wird verfolgt

In Santander hörte Kapitän Wires von
einem Geſpenſterſchiff, das ſich in eine der
felſigen Buchten ſüdlich von Giyon verirrt hatte.
Dort ſchaukelte es ſcit Jahren auf den Wellen,
ohne ſeinen Standort zu verlaſſen. Die Fiſcher
machten einen weiten Bogen um die unheim-
liche Gegend, und die hundert Einwohner des
benachbarten Dorfes hatten ihre Häuschen in
paniſcher Furcht verlaſſen. Niemand wagte ſich
in die Nähe des Geſpenſterſchiffes.

Wires beſchloß, ſich zunächſt einmal den „flie-
genden Holländer“ genau anzuſehen, bevor er
ſein Schiff in dieſe tückiſchen' Gewäſſer führte.
Er mietete zwei Fiſcherboote, um ſich am näch-
ſten Morgen mit einigen ſeiner beſten Matroſen
an Ort und Stelle zu begeben. Jn der Nacht,
die der Expedition voranging, ſegelten die
Fiſcher mit allen Fahrzeugen davon. Sie
fürchteten die Rache der Geſpenſter.

Am nächſten Morgen brach ein fürchter-
licher Sturm los, der die „Seneca“ zwang,
ſich von der Küſte auf die offene See zu begeben.
Soweit es ging, behielt man das Geſpenſter-
ſchiff im Auge. Am Nachmittag tobte der Orkan
mit größter Gewalt. Plötzlich ſah die Beſatzung
der „Seneca“, wie ſich das mächtige ſchwarz-

weit aufs offene Meer hinaus, und der Sturm-
wind jagte es mit geſpenſtiſcher Geſchwindigkeit
über die Wellen. Der Kreuzer nahm die Ver-
folgung auf. Es beſtand die Gefahr, daß Kapitän
Wires ſeine Jagöbeute aus den Augen ver-
lieren würde. Er gab den Befehl, das Wrack
unter Geſchütz feuer zu nehmen. Das
Schlingern des Dampfers und die ſchlechte Sicht
vereitelten ſeine Abſicht. Die aufregende Ver-

Stiche mit dem Federhalter
Kleine Geſchithten um Schriftſteller und Kritiker

Der oft geleſene Name.
Ein Wiener Schriftſteller und Dichter wurde

in einer Geſellſchaft einer Dame vorgeſtellt.
Dieſe ſagte:

„O, ich freue mich, Sie perſönlich kennen zu
lernen, ich habe Jhren Namen ſchon ſehr oft
geleſen.“

Darauf der Angeredete geſchmeichelt:
„Ah, Sie kennen meine Romane?“

„Dann vielleicht meine geſchichtlichen Ab-
handlungen

„Auch nicht! Aber Sie wohnen in dem
Hauſe meiner Freundin, und ſo oft ich ſie be
ſuche, leſe ich im Vorübergehen den Namen an
Jhrer Tür.“

Der Verkanntkte.

Jn einem Hamburger Theater wurde ein
Weihnachtsmärchen eines bekannten einheimi-
ſchen Dichters nennen wir ihn Otto Ernſt
geſpielt.

Der Beifall war, namentlich bei den Erwach-
ſenen, entſprechend lebhaft, und zum Schluß er-
ſchien der Autor, befrackt und beglückt, auf der
Bühne.

Auf dem Heimwege fragte Senator Peterſen
ſein Söhnchen:

„Na, wie hat es dir denn gefallen?“
„O, es war alles ſehr ſchön, Vater nur

habe ich nicht verſtanden, weshalb zuletzt der
Kellner auf die Bühne gekommen iſt.“

Summe, die ihm rechtmäßig zuſtand. Daß ſie
höher war, als er gedacht hatte, nun warum
ſollte ein reicher Landsmann einem ärmeren
nicht einmal helfen? Dies Argument ſah Klaus
endlich ein. Er war auch viel zu müde, um ſich
gegen die Güte ſeines Partners zu ſtemmen.

Er nahm den Scheck, den Cropius ihm auf die
Bank in Durban ausſtellte und ſagte mühſam:
„Der Himmel vergelt es Jhnen, Cropius, da ich
es noch nicht kann.“

Und nun kam der Abſchied von Afrika. Klaus
nahm ſich nicht die Zeit zu einer Schiffsreiſe,
er wollte, ſoweit dies möglich war, Flugverbin-
dungen benutzen, um ſo ſchnell er nur konnte,
nach Deutſchland zu kommen. Die 500 Pfund
kamen ihm dabei gut zuſtatten.

Die Verleumdung Chaurands ſaß wie ein
giftiger Widerhaken in Klaus feſt. Wäre er
doch erſt bei Senta! Dann konnte ſich alles klä-
ren! Senta im Zuſammenhang mit einem Mil-
lionär wie Pieter de Lagard? Nein nein!

Klaus ſchämte ſich ſelbſt ſeiner Zweifel und
Fragen. Und er zählte die Tage, bis er Deutſch-
lands Grenze überfliegen würde. Bis er Ant-
wort erhalten würde auf die tauſend Fragen,
die ihn quälten. Denn nun erſchien plötzlich
Sentas Schweigen in einem ganz neuen Licht.

Hätte er noch ein paar Tage gewartet, er
hätte Sentas erſten Brief aus dem Löwenauer
Krankenhaus erhalten, den Brief, der noch den
Umweg über Freemansland gemacht hatte.
Aber das Schickſal wollte es anders.

Eines Morgens wurde Konſul Schrottberg
in Durban zu ungewöhnlich früher Stunde aus
dem Schlaf geweckt.

„Herr,“ meldete ſein Boy verdutzt, „draußen
ſteht ein Neger, wie ich noch nie einen geſehen
habe. Er iſt kein Landsmann von mir und ver-
langt furktbar aufgeregt, dich zu ſprechen. Er
ſagt, er heiße Ngaſſi und ſei aus dem Kranken-
haus geflohen. Er meint, als Freund von Mr.
Karſten müßteſt du ihn gleich abfertigen.“

„Ngaſſi? Karſten?“
Der Konſul dachte nach. Jn irgendeiner

Verbindung mit ſeinem jungen deutſchen

Adalbertkuno
Einſchätzung.

Müller-Berlin bat einmal
einen Kritiker um ein Urteil über ſein fünf-
aktiges hiſtoriſches Trauerſpiel „Konradino, der
Letzte der Hohenſtauffen““ Der Begleitbrief
triefte nur ſo von Beſcheidenheit und ſchloß mit
den Worten:

„Sollten Sie, geehrter Herr Doktor, an mei-
nem Stücke etwas zu bemängeln haben, ſagen
Sie mir ruhig die Wahrheit.

Nie fühle ich mich mehr geadelt,
Als wenn ein weiſer Mund mich tadelt.“

Worauf der Kritiker antwortete:
„Von mir aus können Sie ſich als Groß-

herzog betrachten.“

Mark Twains Rat.
Als Hauptſchriftleiter des Arizonga Kickers

gab Mark Twain einmal einem jungen Schrift-
ſteller eine Arbeit mit folgenden Zeilen zurück:

„Lieber Freund! Die Naturforſcher empfeh-
len den Schriftſtellern Fiſch zu eſſen, weil dieſes
Nahrungsmittel dem Hirn Phosphor zuführt
Jch kann Jhnen im Augenblick nicht genau
ſagen, wieviel Fiſch Sie eſſen müſſen, aber
wenn die Arbeit, die ich Jhnen ſoeben mit Ver-
gnügen zurückgegeben habe, ein treues Spiegel-
bild deſſen iſt, was Sie gewöhnlich ſchreiben,
glaube ich behaupten zu dürfen, daß ein paar
Walfiſche von mittlerer Größe für Sie nicht zu
viel ſein dürften.“

Freund hatte er doch den Namen Nygaſſi ſchon
einmal gehört? Halt Ngaſſi hieß doch der
Neger, der damals gleichzeitig mit Maſſenga
aus dem Claim verſchwunden und nie wieder
gufgetaucht war? Jm Krankenhaus wollte der
Burſche gelegen haben? Sicherlich ein fauler
Zauber, um irgendeine merkwürdige Mani-
pulation zu verſchleiern. Auf jeden Fall aber
wollte er ſich den Burſchen einmal anhören.

„Laß ihn warten“, rief der Konſul ſeinem
Boy zu und begann ſich anzukleiden.

Auf der Veranda erwartete ihn ein ſo dürftig
bekleideter junger Schwarzer, wie man ihn in
der Stadt nicht mehr zu ſehen gewohnt war.
Jn dem blaſſen, abgezehrten Geſicht Ngaſſis
brannten ein paar übergroße ſchwarze Augen,
die ſich flehend auf den Konſul richteten.
Ngaſſis einzige Bekleidung bildete eine Turn-
hoſe, und er war ſo abgemagert, daß man die
Rippen des braunen Körpers zählen konnte.

Die Verſtändigung zwiſchen den beiden war
nicht leicht, denn Ngaſſi beherrſchte außer ein
paar franzöſiſchen und deutſchen Brocken nur
ſeinen heimiſchen Dialekt, von dem der Konſul
auch nicht ein einziges Wort verſtand.

Glücklicherweiſe lebte in Durban jedoch ein
Spezialiſt für alle möglichen Negeridiome, und
als die Unterhaltung anfing, Schrottberg zu
intereſſieren, ließ er ſich den Dolmetſcher
kommen.

Was der kleine Ngaſſi da mit haſtigen
Worten erzählte, ließ den Konſul in tiefer Er-
ſchütterung Zeuge werden einer Treue, die
nicht ruhte und nicht raſtete, bis ſie ihr Ziel
erreicht hatte. Jn der Erzählung des kleinen
Ngaſſi ſtieg die ganze Leidenszeit noch einmal
auf. Wie er Maſſenga verfolgt und ſchließlich
den Stein verſchluckt hatte, damit der Hotten-
totte nicht wieder in ſeinen Beſitz kam. Dann
die Zeit des Krankenlagers, bis zu dem Augen-
blick, da er Karſten geſehen. Die verzweifelten
Ueberlegungen, wie er aus dem Krankenhaus
herauskommen könnte. Und endlich war es
gelungen. Alles ſchlief noch feſt, als Ngaſſi am
Morgen ſeiner Flucht aufwachte. „Jetzt oder
nie“, dachte er und richtete ſich vorſichtig auf.

grüne Wrack in Bewegung ſetzte. Es trieb jetzt
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folgung nahm weiter im Sturm ihren Fort
gang. Endlich wurde die See ruhiger, und die
„Seneca“ eröffnete nun ihr Bombardement
Krachend ſchlugen die erſten Granaten in den
Körper des Schiffes. Das Wrack begann zu
ſinken. Als die „Seneca“ eine halbe Stunde
ſpäter zur Stelle war, trieben nur noch Holz
planken und Schiffstrümmer auf dem Waſſer,
Sie wurden von der Mannſchaft aufgefiſcht.

Das Rätfel der „Bermeo“
Der verſenkte „fliegende Holländer“ war das

engliſche Schiff „Bermeo“, das im Jahre 1905
mit einer Expedition nach Afrika ausgelaufen
und ſeither ſpurlos verſchollen war. Erſt jetzt
nach 30 Jahren, wurde es im Golf von Biskaya
aufgefunden. Aus der dichten Schicht von
Muſcheln und Meerestang, die ſich an dem
Schiffskörper feſtgeſetzt hatten, zogen die Fach
leute den Schluß. daß das Wrack mindeſtens
ein halbes Dutzend mal um die Erde geſegelt
war. Und die „Bermeo“ dürfte es nach der
Meinung vieler auch geweſen ſein, die dem
Dampfer „Mac Kinley“ fein trauriges Ende
bereitet hat. Was mit ihrer Beſatzung geſchehen
iſt, wird wohl ein ewiges Rätſel bleiben. Viel-
leicht iſt es zu einer Meuterei an Bord ge-
kommen, und die Matroſen haben, nachdem ſie
die Mitglieder der Expedition getötet hatten,
das Schiff verlaſſen.

Seltſame Unfälle
Die Statiſtiken der verſchiedenen Länder wei-

ſen mit unwiderlegbarer Deutlichkeit nach, daß
der Aufenthalt in einem Badezimmer gefahr-
voller iſt als eine Reiſe mit der Eiſenbahn,
Eine amerikaniſche Verſicherungsgeſellſchaft be-
hauptet, daß auf einen Unfall in der Eiſenbahn
1000 Unfälle im Badezimmer kommen. Tat-
ſächlich geſchehen beim Baden allerlei höchſt
merkwürdige Unfälle. Einen der eigenartigſten
erlitt ein Fräulein Hopkins in Jndiana, deren
Badezimmer ein ganz tiefliegendes Fenſter hat.
Sie glitt eines Morgens im Baderaum auf
einem Stück Seife aus und fiel im Bogen durch
das offenſtehende Fenſter. Sie hatte dabei noch
das ſagenhafte Glück, daß ſie auf einen Sand-
haufen fiel, der vor dem Hauſe lag.

Auf höchſt merkwürdige Weiſe kam kürzlich
ein Einwohner von Maidſtone ums Leben. Er
ſaß auf dem Bettrand, um ſich die Socken an-
zuziehen, ſtürzte dabei zu Boden und brach ſich
das Bein. Der Bruch war ſo unglücklich, daß er
kurze Zeit danach in der Klinik ſtarb.

Bei einem Fußballſpiel in der Türkei ereig-
nete ſich vor kurzem ein ungewöhnlicher Unfall,
Zwei gegneriſche Spieler, die beide dem Ball
nachjagten, rannten dabei mit ſolcher Wucht mit
den Köpfen gegeneinander, daß beide einen
Schädelbruch davontrugen und auf der Stelle
tot waren.

Jn ein Hoſpital in New Orleans in den Ver-
einigten Staaten wurde ein junges Mädchen
eingeliefert, deſſen Kopf und Geſicht ſcheinbar
mit Blut überſtrömt waren. Bei näherer Be-
ſichtigung zeigte ſich aber, daß die Verletzung
nicht ernſtlicher Natur war; was man auf den
erſten Blick für Blut hielt, war nur Tomaten-
ſoße. Die junge Dame hatte in einem Reſtau-
rant mit einem Freunde geſpeiſt und war mit
ihm in Streit geraten Zornig hatte er die
Flaſche mit Tomatenſoße ergriffen und hatte ihr
damit gegen den Kopf geſchlagen. Das Mädchen
hatte zum Glück nur eine ganz leichte Beule da-
vongetragen, während der rote Saft abge-
waſchen werden konnte.

Einen Höhepunkt der merkwürdigen Unfälle
aber dürfte ein Zwiſchenfall bei einem Ruder-
training in Berlin darſtellen: ein dahinſchie-
ßender Ruder-Einer fuhr wie ein Meſſer mitten
durch ein anderes Boot hindurch, und nicht nur
durch das Boot, ſondern auch durch das Bein
des darin ſitzenden Ruderers. Glücklicherweiſe
ſah auch dieſe Sache viel ſchlimmer aus als ſie
war. Der beherzte Ruderer zog ſich ſelber den
Fremdkörper aus ſeinem Bein heraus Die ge-
naue Unterſuchung ergab, daß es ſich nur um
eine Fleiſchwunde handelte.

Aber da ſtieß er ſchon auf die erſte Schwierig-
keit, denn dem Rekonvaleſzenten, mit denen
das Pflegeperſonal ſchon die merkwürdigſten
Erfahrungen gemacht hatte, wurde nachts die
Kleidung weggenommen und nur das blau-
weiße Krankenhaushemd gelaſſen. In dieſem
die Flucht zu ergreifen, wäre zwecklos geweſen.
Sicherlich hätte man den Flüchtling ſchon an
der nächſten Straßenecke feſtgehalten und
zurückgebracht, wenn er überhaupt ſoweit ge-
kommen wäre.

Da kam Ngaſſi ein glücklicher Gedanke. Er
wollte und mußte dem Bwanag Karſten, der
immer ſo gut zu ihm geweſen war, helfen. Der
Bwana mußte erfahren, wo er ſein Eigentum
wieder zurückerhalten konnte. Da war doch
weit hinten im Park des Hoſpitals der Spiel-
platz, auf dem die Kinder des Direktors hinter
einem hohen Zaun ſpielten. Einmal war ein
Ball von dort drüben Nagaſſi faſt auf den Kopf
gefallen. Der Direktor, der gerade vorüber-
kam, hatte gelacht und geſagt:

„Lauf die Mauer herum, Ngaſſi, da
Eingang und bring den Ball zurück.“

Ngaſſi hatte es getan und ſah bei diefer Ge
legenheit auf dem Spielplatz eine kleine ſtroh-
gedeckte Hütte, in der die drei Kinder ihre Ge-
rätſchaften und Spielanzüge aufhoben, wenn
ſie genug getkollt hatten. Einer der Jungens
war nicht viel kleiner als der ſchmächtige
Ngaſſi. Wie, wenn er jetzt die Mauer über-
kletterte und irgend eins von dieſen Kleidungs-
ſtücken fand?

Ngaſſi hatte ſich nicht getäuſcht. Eine Turn-
hoſe, die ihm genau paßte, lag in der Hütte.
Mit der Zähigkeit, die er trotz ſeiner überſtan-
denen Krankheit beſaß, kletterte Ngaſſi dann
noch über ein paar mit Stacheldraht geſchützte
Zäune und endlich ſtand er auf der Straße-
Dann fragte er ſich mühſam nach dem deutſchen
Konſulat durch. Und nun ſtand er, geſchwächt
von dem langen Krankenlager, ſchweißgebadet
und zitternd vor Anſtrengung vor dem Konſul.

„Bwana“, ſchloß Ngaſſi, „ich weiß, wo der

iſt der

Stein iſt den Maſſenga dem Bwana Karſten, ge
(Fortſetzung folgtſtohlen hat.“
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Darreé auf dem Parteikongrebß
Ueber die Lage der deutschen Landwirtschaft

Reichsleiter Darré hielt auf dem Partei-
kongreß eine Rede, in der er, nachdem er auf
die verzweifelte Lage der Landwirtſchaft in
der Zeit vor der Machtübernahme verwieſen
hatte, u. a. ausführte: Als der Nationalſozia-
lismus im Jahre 1933 die Verantwortung im
land wirtſchaftlichen Sektor unſerer Wirtſchaft
übernahm, wurde, ohne zu zögern, eine
gründliche Reform eingeleitet, welche einen
hoffnungsvollen Geſundungsprozeß der deut-
ſchen Landwirtſchaft bewirkt hat. Bereits in
den beiden erſten Jahren konnte die NSDAP.
die Wiederbelebung der bäuerlichen Kultur in
die Tat umſetzen. Aber auch die Eingliede-
rung der Landarbeiter in die berufsſtändiſche
Gliederung der deutſchen Landwirtſchaft iſt
bereits weiteſtgehend verwirklicht.

Reichsleiter Darré wies ferner auf das
Reichserb hofgeſetz und die Einrichtung
der Erbhofgerichte hin und betonte beſonders,
daß auch die übrigen Punkte des Agrarpro-
gramms reſtlos oder bereits weiteſtgehend er-
füllt worden ſeien. Selbſt die Forderung des
Agrarprogramms auf Senkung der Zinſenlaſt
habe erfüllt werden können. Reichsleiter
Darre fuhr fort: Die Vorausſetzung für
das Gelingen dieſer Reform in der Landwirt-
ſchaft war die Durchſetzung des Willens der
Führung bis in die letzten Gliederungen des
Landvolkes, alſo bis in die einzelnen Bauern-
höfe hinein. Ein geeignetes Jnſtrument war
auf dem berufsſtändiſchen Gebiet aber nur zu
ſchaffen, wenn vorher all die Hunderte von
Organiſationen entfernt wurden. An ihre
Stelle kam eine nach einheitlichen Geſichts-
punkten aufgebaute Einheitsorganiſation des
Landvolkes, der Reichsnährſtand. Mit dieſer
Organiſation des Reichsnährſtandes war es
möglich zu arbeiten und vor allen Dingen ſo-
fort den Krebsſchaden aller Volkswirtſchaften,
die Börſenſpekulation im Lebensmittelhandel
zu zerſchlagen. Unſere Maßnahmen haben in
zwiſchen ihre
funden.

Der Zerſtörung der deutſchen Landwirt
ſchaft iſt nicht nur Einhalt getan worden,
ſondern die deutſche Landwirtſchaft iſt heute
wieder geſund.
Die Aufgabe lautete für uns: Wie meiſtern

wir das Problem des landwirtſchaftlichen
Abſatzmarktes, daß die wirtſchaftliche Geſun-
dung der land wirtſchaftlichen Betriebe wieder-
hergeſtellt wird, ohne dabei den Konſumenten
bei der zu erwartenden Deviſenlage vor un-
mögliche Preisſteigerungen zu ſtellen? Dieſe
Aufgabe konnte aber nur in der einen Rich-
tung zu meiſtern ſein, daß man einmal die
Warenbewegung auf dem Lebensmittel-
markte der Spekulation entzog, ſie vrgani-
ſierte und dadurch unter Aufſicht ſtellte, und
zum anderen, daß man die Warenbewegung
auf dem kürzeſten Wege vom Erzeuger über
Peg und Verarbeiter zum Verbraucher

e.

Regelung der Märkte
Die Sicherſtellung, um ſowohl die für die

Ernährung notwendige Geſundung der land-
wirtſchaftlichen Produktion herbeizuführen,
als auch dem Konſumenten einen ausreichen-
den Schutz zukommen zu laſſen, lag alſo auf
dem Gebiet der Regelung der Märkte.
So kamen wir zur Marktordnung. Der
Landwirt hat auf ſolche Weiſe die Stetigkeit
ſeines Abſatzes geſichert, und ſein Volk hat
die Gewähr einer geſicherten Ernährungs-
wirtſchaft. Es iſt im übrigen gar nicht wahr,
daß die Marktordnung der Privatinitiative
des land wirtſchaftlichen Erzeugers Abbruch tue.

Die Marktordnung bedeutet eine unter
ſtaatlicher Aufſicht ſtehende Regelung und
Ordnung der Lebensmittelverteilung. Un-
ſere nationalſozialiſtiſche Marktordnung ent
hält ſich grundſätzlich eines Eingriffes in die
Privatinitiative auf dem Hofe.
Dem Konſumenten gegenüber liegt der

Schutz darin, daß die Regelung der Märkte
geſtattet, auch wirklich die Lebensmittel dort-
hin zu dirigieren, wo ſie benötigt werden,
und damit die Preispolitik der Regierung
überhaupt erſt zu garantieren. So hat die
NSDAP. in einer eigentümlichen Syntheſe
von Jndividualismus in der Produktion und
einer planmäßig geordneten Verteilung der
Lebensmittel gegenüber den Konſumenten
nicht nur in knappen zwei Jahren die deutſche
Landwirtſchaft der Geſundung entgegen-
geführt, ſondern auch unmittelbar dem deut-
ſchen Volksgenoſſen im Lager der Konſumenten
die Nahrung zu erſchwingbaren Preiſen
geſichert.

Ein Blick nach Rußland
Wie ſehr dieſe Dinge tatſächlich eine Frage

des Prinzips ſind, nach welchem regierung-
ſeitig gearbeitet wird, beweiſt uns heute in
einem kraſſen Gegenbeiſpiel die Sowiet-
union. Denn die Sowjetunion geht an die
Probleme der Lebensmittelverſorgung des
ruſſiſchen Volkes von einem genau entgegen-
geſetzten Standpunkt heraus heran wie der
Nationalſozialismus. Der Nationalſozialis-

hiſtoriſche Rechtfertigung ge-
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mus iſt bauernfreundlich, der Bolſche-
wismus iſt grundſätzlich bauernfeindlich und
zerſtört ſein Bauerntum planmäßig; der Na
tionalſozialismus fördert die bäuerliche Wirt
ſchaft, der Bolſchewismus verſucht, die Pro
duktionsgebräuche der Induſtrie auf das Land-
volk zu übertragen, indem es ſogenannte Kol-
lektivwirtſchaften, d. h. ſtaatliche oder halb-
ſtaatliche Rieſengüter an die Stelle der bäuer-
lichen Wirtſchaften ſetzt. Auf dem Gebiet des
Lebensmittelhandels ſchaltet der Nationalſozia-
lismus Wucher und Spekulation aus und be-
ſchränkt ſich im übrigen auf die Kontrolle ſo-
wohl bezüglich der Beſorgung der Bevölbe-
rung als auch bezüglich der Preiſe; die ſow-
jetruſſiſche Regierung dagegen hat den Le-
bensmittelhandel verſtaatlicht, um ihn zu
einer phantaſtiſch ergiebigen Einnahmequelle
für den Staat auszubauen, d. h. der Bolſche
wismus erhebt den Lebensmittelwucher zum
Staatsprinzip. Was iſt nun das Ergebnis der
bolſchewiſtiſchen Methode? Dieſe Frage iſt
einfach zu beantworten und lautet: Hunger.,
Hunger und abermals Hunger.

Will man aber die troſtloſe Lage des
ruſſiſchen Arbeiters richtig ſchildern, dann
muß man die Zahl der Arbeitsſtunden in ein
Verhältnis zur Menge der verzehrten
Lebensmittel bringen: Um ſich 10 Kilogramm
Schwarzbrot kaufen zu können, muß der
ruſſiſche Arbeiter bei durchſchnittlichem Lohn
12/2 Stunden arbeiten, der deutſche Arbeiter
dagegen nur 4 bis 5 Stunden. Für ein
Kilogramm Rindfleiſch muß der ruſſiſche
Arbeiter den Lohn von 15 Arbeitsſtunden
hergeben; für ein Kilogramm Wurſt muß er
den Lohn von 9 Arbeitsſtunden aufwenden,
für ein Kilogramm Butter gar 32 Arbeits-
ſtunden; ein Liter Milch koſtet 2 Arbeits-
ſtunden, 1 Mandel Eier 14 Arbeitsſtunden,
und für einen Zentner Kartoffeln muß der
ruſſiſche Arbeiter 60 Arbeitsſtunden auf-
bringen.

Moderne ?7insknechtschaft
Der Staat hat die Produktionsmittel ver-

ſtaatlicht, d. h. zum Beiſpiel, daß ihm alle
land wirtſchaftlichen Maſchinen gehören. Nun
hat der Bolſchewismus die bäuerliche Wirt-
ſchaft zerſtört und an ihre Stelle rieſige
Kollektivgüter geſetzt; dieſe Rieſengüter kön-
nen mit Handarbeit gar nicht bearbeitet
werden, brauchen alſo Maſchinen. Die
Maſchinen müſſen die in der Kollektive eines
Rieſengutes zuſammengefaßten Landarbeiter
ſich vom ruſſiſchen Staate ausleihen, und
zwar zu Leihſätzen, die höher ſind als ſie es
im zariſtiſchen Rußland je waren. Hier übt
der Staat alſo eine Zinsknechtſchaft aus, wie
ſie grauſamer nicht gedacht werden kann.
Hier zeigt ſich deutlich der Widerſinn der
bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftspolitik, die vom
Sozialismus redet, aber den Kapitalismus
brutal handhabt. Nun muß die Kollektive
grundſätzlich die Hälfte aller Ernte an den
Staat abliefern. Theoretiſch bezahlt der
Sowjetſtaat die Ernte zwar, rechnet aber die
Leihgebühr für die Maſchinen dagegen auf,
ſo daß er praktiſch die abgelieferte Ernte
nicht bezahlt. Wenn trotzdem die Rechnung
nicht ſo aufgeht, zahlt der ruſſiſche Staat
dem Kollektivbauern für 100 Kilogramm ab-
geliefertes Getreide nur ſoviel, daß dieſer
ſich im ſtaatlichen Laden gerade 6 Kilogramm
Brot dafür kaufen kann; in Deutſchland er-
hält der Bauer für 100 Kilogramm Getreide
80 Kilogramm Brot.

Wenn nun in Rußland Mißernten uſw.,

Tagesordnung ſind, die Regierung veran-
laſſen, mehr als die Hälfte der Ernte einzu-
treiben, oder wenn die dem Kollektivland-
arbeiter verbleibende Hälfte der Ernte nicht
ausreicht, um ſich und ſeine Familie zu er-
nähren, dann ſind dieſe armen Menſchen ge-
zwungen, zu verſuchen, in den ſtaatlichen
Läden etwas Lebensmittel zu kaufen, wo ſie,
vorausgeſetzt, ſie haben überhaupt die Mittel
dazu, dem brutalſten ſtaatlichen Lebens-
mittelwucher ausgeſetzt ſind.
des bolſchewiſtiſchen Prinzips auf dem Ge-
biet der Lebensmittelverſorgung iſt alſo:
Preisgabe des Bauern! Als Folge: Zuſam-
menbruch der land wirtſchaftlichen Produktion,
daraus folgert die Unterernährung des Ge-
ſamtvolkes. z

Während alſo Rußland von der Soziali-
ſierung des Bodens und der landwirtſchaft-
lichen Produktion ſpricht, ſchafft es Hungers-
not und einen Staatskapitalismus,
wie er grauſamer nicht gedacht werden kann.

Die Entwicklung der Arbeitsloſenkurve
im Monat Auguſt zeigt, daß die Wirtſchaft
im ganzen in die alljährlich nach Beendigung
der Getreideernte zu beobachtende ſtille Zeit
eingetreten iſt. Die Berichte der Arbeits-
ämter bezeichnen die Arbeitslage in den
meiſten Berufsgruppen als unverändert.
Gleichwohl ging die Arbeitsloſigkeit in
Mitteldeutſchland im ganzen nochmals um
rund 1800 Arbeitsloſe zurück.

In der Landwirtſchaft traten die erſten
Entlaſſungen ein. Jmmerhin iſt die feſtzu-
ſtellende Zunghme der Arbeitsloſen in dieſer
Berufsgruppe um 409 ſehr gering.

Jm Baugewerbe und im Verkehrsgewerbe
gingen einige größere Bauvorhaben zu Ende.
Infolgedeſſen ſtieg die Zahl der Arbeitsloſen
ſchwach an. Die Zunahme um je 123 bzw.
106 Arbeitsloſe iſt aber ſo verſchwindend,
daß ſie, umgerechnet auf 31 Arbeitämter, nicht
ins Gewicht fällt. Eine Zunahme hatten
ſchließlich noch die Berufsgruppen „Häus-
liche Dienſte“ (plus 17) und „Gaſt- und
Schankwirtſchaftsgewerbe“ (plus 55). Die
übrigen Berufsgruppen zeigten eine weitere
Abnahme der Arbeitsloſenziffer. Dieſe iſt
mit 309 in der „Jnduſtrie der Steine und
Erden“ nahezu ſo groß geweſen wie im Vor-
monat. Die anhaltend gute Beſchäftigungs-
lage der Bauſtoffinduſtrie läßt erwarten, daß
im Herbſt nochmals größere Bauten zur
Ausführung gelangen.

Die Abnahme der Arbeitsloſenziffer im
Spinnſtoff gewerbe (minus 357) über-
traf die des Vormonats (minus 234) be-
trächtlich, ſo daß das Spinnſtoffgewerbe im
Rückgang der Arbeitsloſigkeit an erſter
Stelle ſtand. Sie iſt in erſter Linie auf
Kräftebedarf der Wirkwareninduſtrie zurück-
zuführen, während die Webereien noch wenig
Auftrieb erfuhren. Auch in der Chemiſchen
Induſtrie war der Arbeitseinſatz etwas
ſtärker als im Juli.

Hatte im Bergbau im Vormonat eine
geringe Zunahme der Arbeitsloſen vorge-
legen, ſo ergab ſich im Auguſt eine Abnahme
um 126, die ſich mit zunehmendem Brikett-
verbrauch vorausſichtlich noch weiter ſteigern
wird. Die Metallinduſtrie wies ebenfalls
eine weitere Abnahme der Arbeitsloſenziffer
auf (minus 300), doch erſtreckt ſich der Be-
darf vorwiegend auf Spezialkräfte, die z. T.

die bei ſolcher Wirtſchaft eigentlich an der erſt herangebildet werden müſſen.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kkleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab
Mühne. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehb! l. 11.9. P 12. 9. 11. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 22 00-24,(0 22, 00-24,00Preisgebiet kl. Erbsen 17,00-109, 00
i 26,45 26,45) Futtererbsen 11,00- 13,00 11,00-13,00

V 26, 85 26,85 Peluschken I dV 27.0027.00 Ackerbohn. waehe 9e12
Wicken I13 25-13 75Uupin. dlaue 12.00-12.50ufgeid do. gebe 14.56.18. 50I 10 77 1,50 1,50 2 n tmit 20 3100 3001 eradells alt

do. neu.Roggenmeh! f Leinkuch. 8,75 a)] 8,75 4
2reisgebiet f Erdnkuch. 8,55 b) 8,5 bII 21,2021,201 f do. -mehl 8. 8.99

V 21,55 21,55) Trockschn. 4,-3 4,83
VII 2,80 21.80 ſSojabschr. 785 cyl 7,65
ptete ſ. un 4Je Karten 4 850Roggenklere 10,10 10,10 do. 9,05 9.00

Leinsaat Mischiutter
Metallpreise in Berlin vom 12. Sept. (für 100 ks

in Reichsmark): lektrolytkupter wire vars 48,00. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in löcken. Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren Proz. 148
Reinnickel 98--09 Proz. 260. Antimon-Regulus keip-
silber für 1 kg fein 54,00--57., 00

8erlin, 12. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brie Gelo Brie Geloaugeust hebruar 20950September 19.75 19.,75 Märr RA n n u n

Oltoder 19,75 19.75 AprilNovember 19,75 19.75 Mat e
erember 2000 ſum eanuar 20.25 jan

Magdeburg, 12, Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschlietztich Sack irei Seeschiftseite Hamburg
für 50 kg uetto.

Warenmärkte
Magdeburg, 12. Sept Zuckermarkt Preise Gr

Weißzucſer einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 Ke
brutto für netto ab Verladestelle Magdebure Gemahlen

jeſernne 32.70. Sept. 32.75-32. 85,

Berlin, 13. Sept. Elektroivt 48.00.
beiſpziger Schlachtvienmarkt vom 12. Sept Auftere!

140 Rinder (3 Ochsen, 23 Bullen, 92 Kühe. 17 Försen.
538 Kälber, 236 Schafe. 248 Schweine, zus. 1162 Tiere
D. sSchiachtho direkt zugetührt 13 winder, 20 Käl ber, 1Schafe,
875 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewich! ir

Mehlis bei promopte-

reichsesmark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh
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10. do. 55-03 58-64 53 53 53--3ühe 4(42- 42 do. 43 53 45 e 53 5310. 38 41 Sohaſe! 54 56 53 53Geschäiftsgang: Rinder gut, gute Ware gesucht;

Kälter mittel. Schaſfe Schweine flott. Ueterstand: 17
Rinder davon 4 Kühe. Färsen), 16 Schafe

gerlin, 12. Sept. Elerpreise. A. inlandseter:
voſlfrisch) 65 und darüber 11,50 A 10.75. b 10,00. C 9,006 8,50 G II (feisch. 65 e und darüber 11,25. A 10.50, B 9, 75

C 8,75. D 8,25. B. Auslandsefer: Holländer 63 g und
darüber 10,75, A 10,00. B 9,50. Dänen und Schweden 65
und darüber 10,75, A 10.00. B 9.50 Estländer 65 g u. darüber
0,50. A 9.75. 3 9.25

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 12 Seot

Geld Brie Geld Brie!Argent. (IP.-Pes.) 0,663 0, 667 Japan (1 ven) 9,722 0,724
Belgien (100Belga 41,92 42,0 h 5 664 5,676Brasilien (IMilr. 0, 130) 0, 141 Norwegen (100Kr 61. l 61, 73
Bulgarien (100l.) 3,047 3.053 Oterreich i00s ch 48,95 49. 05
Dänemark (100Kr 54.,78 54,88 Portugal (100Ese. u 12 14
Danzig (100f0uld. 46,82 46,92 Schweden (100 Kr 63 26 63, 38
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September e 3.40 3.20 Aprt Frankreich(100Fr 16, 37516, 415 Tschechos. (100k10,27 10,29
Oktoder 3,40 3.,30 jum Holland (100 G. e) 167. 83 168,17 Ungarn 100Pen Ser 3.40 53,50 un Haäeniöò 20 e Dei e 2400

Das Ergebnis-

Wir dagegen bejahen die Privatinitiative,
bejahen das Eigentumsrecht der bäuerlichen
Arbeit und ſchaffen praktiſchen Sozialismus
durch Sicherung der Ernährung des Volkes
r einer Ordnung des Lebensmittel-
marktes.

Der Nationalſozialismus baute in zwei
Jahren eine faſt völlig vernichtete Landwirt
ſchaft wieder auf und ſicherte trotz großer
fonſtiger Schwierigkeiten die Ernährung des
Volkes ausreichend, der Bolſchewismus
brachte es fertig, ein reiches Agrarland,
welches früher ſeinen Ueberſchuß noch aus-
führte, reſtlos zu zerſtören und in 18 Jahren
ſeiner Regierungszeit die chroniſche Hungers
not in immer größer werdendem Umfange ge
wiſſermaßen ſtaatlich zu ſtabiliſieren.

Wahrlich, der geſunde Menſchenverſtand
braucht nicht lange zu wählen, um bei denVergleichen beider Syſteme, des national
ſozialiſtiſchen und des bolſchewiſtiſchen, zu
wiſſen, wohin er ſich zu wenden hat.

Das ILandesarbeitsamt meldet:
Wieder 1800 Arbeitslose weniger im mitteldeutschen Bezirk

Eine fühlbare Belebung iſt im Beklei-
dungsgewerbe eingetreten, die in einer
Abnahme der Arbeitsloſen um 266 zum Aus-
druck kam. Vormonat minus 93). Be-
teiligt iſt hieran ein Teil der Schuhinduſtrie
und der Uniformwerkſtätten für Heeres-
bedarf. Jn der Herren- und Damen-
ſchneiderei hat die Saiſon noch nicht einge-
ſetzt. Jm Holz und Schnitzſtoffgewerbe er-
reichte der Rückgang derArbeitsloſenzahl zwar
nicht ganz das Ergebnis des Vormonats, er
war aber immer noch anſehnlich (minus 260).

Die Nachfrage nach kaufmänniſchen
Angeſtellten und Technikern war
wiederum äußerſt rege. Verlangt wurden
gut ausgebildete, meiſt jüngere Kräfte. Die
einſchlägigen Berufsgruppen insgeſamt
ſtanden in der Abnahme der Arbeitsloſenzahl
(minus 330) an zweiter Stelle. Die Geſamt-
zahl der Arbeitsloſen in Mitteldeutſchland
betrug am 31. Auguſt 1935 insgeſamt 86 977
gegenüber 88 791 am 31. Juli. Der Anteil
der weiblichen Arbeitsloſen iſt leicht ge-
ſtiegen, und zwar von 18,6 Prozent im Vor-
monat auf 19,3 Prozent im Auguſt.

75 Prozent gezeichnet
Die Zeichnungen auf die neue Reichsanleihe
Am 4. September wurden bekanntlich vom

Reich 500 Mill. M. neuer Reichsſchatzanwei-
ſungen zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt,
die der Umwandlung kurzfriſtiger in lang-
friſtige Verbindlichkeiten des Reiches dienen
ſollen. Obwohl ſeit dem 4. September gerade
erſt eine Woche verſtrichen iſt und die Zeich-
nungsfriſt noch bis 16. September läuft, ſind
bis jetzt ſchon rund 75 v. H. des aufgelegten
Betrages gezeichnet worden. Man kann
dieſes Ergebnis als einen Beweis dafür an-
ſehen, daß den Anleihepapieren des Deutſchen
Reiches wieder größtes Vertrauen vom dent-
ſchen Sparer entg. gengebracht wird. Darüber
hinaus aber unterſtreicht der deutſche Sparer
damit, daß er gewillt iſt, ſich nach Kräften an
der Konſolidierung der Arbeitsbeſchaffungs-
ſchuld zu beteiligen und ſo direkt zum Wieder-
aufbau unſerer Wirtſchaft beizutragen.

Eine neue Anfechtungsklage
Staßfurter Chemische Fabrik A. G. i. L.,

Leopoldshall.
Gegen den Generalverſammlungsbeſchluß vom

19. Juli auf Bilanzgenehmigung hat Ritterguts-
beſitzer Gyſae Anfechtungsklage erhoben. (Termin
13. September Bekanntlich ſchweben gegen die Ge-
ſellſchaft noch andere Aktionärklagen, die aber z. Zt.
ru hen, da das Urteil in dem Schiedsgerichtsverfahren
zwiſch ender Geſellſchaft und der Anhaltiſchen Salz-
werke GmbH abgewartet werden ſo. Demgemäß iſt
anzunehmen, daß auch der neue Prozeß jetzt nicht
weiter verfolgt wird und die Klageeinreichung nur
den Zweck hat, eine Verſäumung der Anfechtungsfriſt
zu vermeiden.

Neumusterungen von Wäsche
Eine Maßnahme der Fachgruppe Wäsche-

industrie
Jn Verfolg einer ſparſamen Rohſtoffbewirtſchaf-

tung hat, wie der „Konfektionär“ meldet, die Fach
gruppye Wäſcheinduſtrie in der Wirtſchafts
gruppe Bekleidungsinduſtrie ihre Mitglieder, ſoweit
ſie Oberhemden Herrenhemden uſw. herſtellen, ver
pflichtet, vor dem 1. April 1936 Neumuſterungen in
ſolchen baumwollenen, buntgewebten oder bedruckten
Oberhemden- und Schlafanzug-Stoffen nicht vorzu-
nehmen, die am 1. September 1935 noch nicht in den
Verkaufskollektionen der Buntweber, Drucker und
Groſſiſten vorhanden geweſen ſind. Das Verbot er-
ſtreckt ſich auch auf ſog. Eigenmuſter der Wäſchefabri-
kanten und auf Rohware, die die Wäſchefabriken ſelbſt
bedrucken laſſen. Nicht betroffen werden von dem
Verbot die ſog. Sportſtoffe ſowie weißgemuſterte
Popeline.

Gnadenrecht in der handwerklichen
Ehrengerichtsbarkeit

Der Führer hat in einem auch vom Reichswirt
ſchaftsminiſter und Reichsjuſtizminiſter unterzeichneten
Erlaß auf Grund des Reichsſtatthaltergeſetzes die
Befugnis zu Gnadenerweiſen in der handwerklichen
Ehrengerichtsbarkeit mit dem Recht der Weiterüber-
tragung dem Reichswirtſchaftsminiſter übertragen.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr erhielt ſich die

freundliche Grundſtimmung. Man vermutet, daß in
den letzten Tagen wieder Sperrmarkgelder angelegt
worden ſind, beſonders in Braunkohlen und einigen
Tarifwerten. Der Dollar war mit 2,487 etwas
ſchwächer.
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DiplomFauſtballſpiele
der Halleſchen Turnerſchaft am Sonntag.

Am kommenden' Sonntag beginnen in Halle
die Diplomſpiele im Fauſtball der Halleſchen Turner-
ſchaft. Auf dem KTV.-Platze, Giebichenſteiner Platz
und dem Feuerwehrplatz herrſcht an dieſem Tage
Hochbetrieb. Jeder Außenſtehende hat Gelegenheit,
ſich dieſes ſchöne turneriſche Spiel einmal unentgelt-
lich anzuſehen. Es iſt ein Spiel. das vor allem von
Aelteren beſtens zur körperlichen Ausarbeitung ge-
pflegt werden kann. Der KTV. der im hieſigen
Bezirk und im Kreis Jahn den ſtärkſten Fauſtball-
betrieb hat, tritt zur Pflichtſpielreihe mit 10 Mann
ſchaften an. Turner über 18 Jahre, ältere Turner
über 32, über 40 und 50 Jahre, Turnerinnen, Frauen,
Jugend und Knaben. Auf dem KTV.-Platz ſpielen
die 1. Klaſſen des Kaufm. Turnvereins, Giebichen-
ſteiner und des Halleſchen Turn- und Sportvereins
ſowie die 2b- Klaſſe des KTV. und der Reichsbahn.
Am Nachmittag ſpielen die älteren Turner über
40 Jahre, KTV., GTV., JTV. und Feuerwehr
ſowie als Gaſtmannſchaft der ATV. Merſeburg.
Auch einige Trommelballſpiele der Turnerinnen des
KTV. gegen ATV. Merſeburg werden zur Aus-
tragung gebracht. Auf dem Feuerwehrplatz ſpielen
die 1. Klaſſen der Feuerwehr, des Poſt-Turn- und
Sportvereins und des Jahnſchen Turnvereins. Auf
dem Gieb. Platz Felſenſtraße ſpielen KTV. IIa,
GTV und Feuerwehr.

Ballon Wettbewerb in vitterfeld
Am Sonntag, 15. Sept., werden in Bitterfeld

10 Ballone zur Wettfahrt um den Wanderpreis des
DLV. für Waſſerſtoffballone ſtarten. Der Start be-
ginnt um 8 Uhr. Es werden ſich Ballone aus Bitter
feld, Berlin, Leipzig Erfurt, Frankfurt a. M., Augs
burg und Hamburg an der Fahrt beteiligen. Die
Meldungen aus allen Teilen des Reiches beweiſen das
große Jntereſſe am Flug und Ballonſport. Die
Bitterfelder Ortsgruppe des Deutſchen Luftſport-Ver
bandes iſt die Traditionsgruppe des deutſchen Ballon-
ſportes. Dort haben in dieſem Jahr bereits 110 Auf-
ſtiege ſtattgefunden. Dir. Dr. Jäger, der Führer
der Ortsgruppe Bitterfeld hat ſich beſonders um den
deutſchen Ballonſport verdient gemacht. Er iſt als
Pionier dieſes Sportes ſchon ſeit der Vorkriegszeit
tätig. Die günſtige Entwicklung der Bitterfelder Orts-
gruppe iſt ihm und ſeiner großen Erfahrung zu
danken.

d d jdjdc

Die Radfahrer melden:
Richter zweimal Zweiter.

Nach ſeinem großen Siege am letzten Sonntag m
Preis des franzöſiſchen Radfahrer- Verbandes mußte
ſich der deutſche Fliegermeiſter Albert Richter bei
ſeinen Starts in Löwen und Hilverſum jedesmal mit
dem zweiten Platz begnügen. Jn Löwen wurde
der Kölner von ſeinem großen Gegenſpieler
Scherens bezwungen, die nächſten Plätze belegten
van der Linden und Mazy. Auf der Bahn von Hil
verſum beteiligte ſich Richter an einem Omnium,
in dem er mit 20 Punkten Zweiter wurde hinter dem
Holländer Pijnenburg mit 24 Punkten. An dritter
Stelle endete Steffes-Köln mit 17 Pkt. vor van Eg-
mond mit 16 Punkten. Richter gewann in dieſem
Omnium den Fliegerendlauf gegen van Egmond und
Pijnenburg, das Runden-Zeitfahren in der neuen
Beſtzeit von 15,8 Sek., verſagte dann aber als reiner
Flieger im Verfolgungsrennen vollkommen.

7

Dreiländerfahrt Deutſchland Schweiz

Frankreich.
Jn Schweizer Radſportkreiſen prüft man die

Schaffung eines neuen großen Straßenrennens, das
im nächſten Jahre erſtmalig als Dreiländerkampf
Deutſchland Schweiz-- Frankreich durchgeführt wer
den ſoll. Es ſind drei Etappen vorgeſehen, die erſte
von Baſel über Aarau, Schaffhauſen und Singen nach
Freiburg i. Br., die zweit von Freiburg über Offen-

Hport und Leibestibungen
burg, Kehle, Straßburg und die Vogeſen nach Colmar
oder Mühlhauſen, und die dritte Etappe von Colmar
oder Mühlhauſen über den Elſäſſer Belchen und Bel
fort nach Baſel. Der Startort ſoll turnusgemäß alle
Jahre gewechſelt werden. Jedes der drei Länder ſoll
zwanzig Fahrer, hauptſächlich Vertreter des Nach-
wuchſes, ſtellen.

Hollandbecher-Kegakta
Deutſchland durch 13 Boote vertreten.

Die internationale Rennzeit der Ruderer wird mit
der Hollandbecher-Regatta am 20. und
21. September auf dem Slotenkaal bei Amſterdam
abgeſchloſſen. Auch in dieſem Jahre hat die klaſſiſche
Veranſtaltung eine ſtarke internationale Beteiligung
gefunden, denn für die 17 Wettbewerbe wurden aus
Holland, Deutſchland, Frankreich und England 35

Boot und 99 Ruderer angemeldet. Das ſtärkſte eus-
ländiſche Aufgebot ſtellt Deutſchland mit 13 Booten
und 25 Ruderern. Um den HollandBecher, auf deſſen
langer Siegerliſte zahlreiche deutſche Namen verzeich-
net ſind, bewerben ſich neben den beiden Deutſchen
Georg Opel und Willi Fürth (RV. Rüſſelsheim)
noch der Holländer Ernſt Moltzer („De Hoop“Amſter-
dam) und der Franzoſe Boizel (RC. Reims). Jm
Vierer „ohne“ haben es „Saar“ und „Undine“ Saar
brücken mit dem Themſe RC.- London und Nereus-
Amſterdam zu tun. Der Jungmann-Einer iſt durch
Kurt Schul z (Favorite Hammonia-Hamburg), Heinz
Müller (Saar-Saarbrücken), Willi Füth (RV.
Rüſſelsheim und J. Zeegers („De Hoog“-Amſterdam)
beſetzt. Jn Junior-Einer ſtarten die vier gleichen
Bewerber. Jm Gigvierer trifft der Mainzer
RV. mit dem Amſterdam Ruderbund zuſammen, da
gegen haben die beiden Doppelzweier- Rennen mit
Opel-Füth bzw. Paul Korn und Heinz Müller (Saar-
Segrbrücken) nur je eine Nennung erhalten.

die Stadt Halle ſtiftete Preiſe
Zum Mannſchaftskampf der Fechter der Gaue Sachſen und Mitte am Sonvkag

Jn der geſamten mitteldeutſchen Fechter-
welt ſteht der Mannſchaftskampf auf alle
Waffen zwiſchen den beiden Nachbargauen
Sachſen und Mitte am Sonntag im
Mittelpunkt des Jntereſſes. Der Kampf
wird beſonders deshalb mit größter Span
nung erwartet, weil man auf dieſem Turnier
endlich einmal die Möglichkeit haben wird,
die beſte Klaſſe der mitteldeutſchen Fechter
im Kampf zu ſehen. Es iſt heute leider
ſo, daß die größten Vereine in Mitteldeutſch-
land nur noch ſehr beſchränkt in der Lage
ſind, große Turniere zu veranſtalten und
deshalb hatten wir bisher meiſt nur dann
Gelegenheit, das Können unſerer Manne
zu prüfen, wenn ſie in Berlin, in Frankfurt
oder in anderen Großſtädten in den Kampf
gingen. Die ſchöne Stadt Dresden machte
bisher eine rühmliche Ausnahme; Freunde
dieſes Waffenſportes haben Preiſe geſtiftet,
die als Wanderpreiſe mehrmals im Jahre
ausgefochten werden. Die beſten Fechter der
Polizei, der Reichswehr und der großen
Berliner Vereine trafen ſich dann in Dres-
den und aus dieſen Turnieren haben die
Sachſen viel gelernt. Jn Halle haben ſich
jetzt die Verhältniſſe inſoweit erfreulich ge-
ändert, als die Offiziere des Standortes
Halle dem Fechtſport, insbeſondere aber dem
Degenfechten, ein großes Jntereſſe ent-
gegenbringen. Vielleicht ſind wir demnächſt
auch in der Lage, ähnliche Turniere in Halle
auszutragen, die bisher Dresden ſo aus-
gezeichnet aufzuziehen verſtand.

Die Stadt Halle bringt dem Kampf der
beiden Fechtmannſchaften am Sonntag ein
erfreuliches Jntereſſe entgegen. Es wurden
vom Oberbürgermeiſter Preiſe für den beſten
Einzelfechter in jeder Waffe geſtiftet. Es iſt
das erſte Mal, daß die Stadt anläßlich eines
großen Fechtturniers einen Preis ſtiftet und
dieſes Entgegenkommen der Behörde wird
für die Fechter unſerer Stadt ein Anſporn
ſein zu weiterer, harter Trainingsarbeit.

Die Wettkämpfe, die morgens um 9 Uhr
in der Saalſchloß-Brauerei beginnen, wer-
den ſich mit einer kurzen Unterbrechung zur
Mittagspauſe bis gegen 17.30 Uhr hinziehen,
ſo daß jedermann Gelegenheit gegeben iſt,
die Fechter zu beſuchen. Da nur auf einer
Kampfbahn gefochten wird, beginnen die
Kämpfe mit dem Florettfechten für Männer,
zu denen der Gau Mitte mit folgender
Mannſchaft antritt: Dr. Trillhaafe, Halle,

Der Nachbar Polen und ſein Fußball
Ständig ſteigende Ankeilnahme der Maſſen am Kampf um den Lederball

Sonderbericht unſeres ſtändigen
Die Zeit liegt noch nicht allzuweit zurück, in der
ſich der deutſch-polniſche Spielverkehr faſt ausſchließ
lich auf die Vereine in Schleſien und im Balten-
land beſchränkt hat. Und in dieſen Zeiten hatte man
ſowohl an der Waſſerkante wie drunten im Süden,
geſchweige denn gar an Rhein und Ruhr keinerlei
Fühlung mit Polen.

Das iſt in den letzten Jahren anders geworden.
Wiederholt ſind deutſche Mannſchaften nach Polen ge-
fahren und polniſche Vereine nach Deutſchland gekom
men, um hier Spiele auszutragen. So wird der der
zeitige Polen-Meiſter Ruch- Bismarckhütte in nicht
allzu ferner Zeit die Beſuche erwidern, die der DSC.
und die Düſſeldorfer Fortung der Meiſter-Elf abge
ſtattet haben.

Von den Spielen der letzten Zeit dürfte die Be
gegnung des Sachſen-Gaues mit einer Auswahl-
Mannſchaft der polniſchen Liga, die der National
mannſchaft gleichzuſetzen iſt, ganz beſonders inter-
eſſieren; mit 5:1 haben die Polen in Leipzig eine
unerwartet hohe Niederlage erlitten

Nun einige intereſſante Einzelheiten aus dem pol-
niſchen Fußballoger. Der Polniſche Fußball-Verband
iſt erſt nach dem Kriege entſtanden, und zwar iſt er
am 20. Dezbr. 1919 aus der Taufe gehoben worden.
Der „Polſki Zwiegzek Pilki Noznej“ hat ſeinen Sitz
in der Landeshauptſtadt, alſo in Warſchau, wo
auch die Mehrzahl der Vorſtandsmitglieder wohnen.
Der Polniſche Verband, an deſſen Spitze General
Boncza-Uzdowſki ſteht und deſſen auswärtige Ange
legenheiten von Oberſt Glabiſz bearbeitet werden, ge-
hört ſeit dem 20. Mai 1923 auch der Fifa an.
Ueber 850 Vereine mit rd. 70000 Spielern.

Gewiß: im Vergleich zum DFVB. iſt der Polniſche
FußballVerband noch klein und die beiden angeführ
ten Zahlen laſſen deutlich erkennen, daß König Fuß-
ball im Land unſeres öſtlichen Nachbarn bei weitem
noch nicht die Maſſen um ſich ſchart, wie das bei uns
der Fall iſt

Aber trotzdem geben obige Zahlen einen gewal-
tigen Aufſchwung wieder. Bedeuten ſie doch innerhalb
Jahresfriſt einen Zugang von mehr ars ſiebzig Ver
einen und von rund 17000 Spielern!
Jm Winter ruht der Spielbetrieb in Polen.

Jn Polen wird nicht, wie bei uns, das ganze Jahr
hindurch geſpielt und dann im Sommer eine Pauſe

E. Ch. Mitarbeiters.
gemacht, ſondern dort beginnk die Saiſon am 1. März
und endet am 30. November. Die polniſchen Natio
nalen dürfen alſo gegenwärtig gerade auf der Höhe
ihres Könnens ſtehen, ſo daß die Aufgabe, die die
deutſche Mannſchaft in Breslau zu löſen haben wird,
ſicherlich nicht leichter iſt als wie vor Jahresfriſt in
Warſchau.

Wer wird polniſcher Meiſter?
Unter den zwölf Liga-Vereinen, die den Kampf um

die Landesmeiſterſchaft unter ſich ausmachen, ſteht
Pogon- Lemberg mit zwanzig Punkten in vierzehn
Spielen an der Spitze. Die Lemberger könnten höch
ſtens noch von Wart a-Poſen und dem derzeitigen
Meiſter Ruch- Bismarckhütte gefährdet werden.
Jntereſſant übrigens, daß die polniſche Meiſterſchaft
bisher noch nicht ein einziges Mal nach Warſchau
gekommen iſt. Am erfolgreichſten von allen polniſchen
Städten iſt Krakanu geweſen, das dreimal in Craco-
via, zweimal in Wisla und einmal in Garbarnia den
Meiſter geſtellt hat. An zweiter Stelle folgt Lem
berg, deſſen Pogon-Elf mit fünf Endſiegen Polens
erfolgreichſter Verein iſt. Zweimal ſteht Ruch-Bis
marckhütte in der Ehrenliſte der polniſchen Fußball
meiſter verzeichnet, die durch Warta-Poſen vervoll
ſtändigt wird.

Polens 61. Länderſpiel.
Die Polen haben bisher ſechzig Länderwettkämpfe

ausgetragen, von denen ſie 23 gewonnen und 29 ver
loren haben, ſo daß acht weitere Spiele unentſchieden
ausgegangen ſiad. Das Torverhältnis lautet gegen-
wärtig 127:125 für Polen. Das erſte Länderſpiel fand
am 18. Dezember 1921 ſtatt und führte die Polen nach
Budapeſt. Nur mit dem knappeſten aller Reſultate
konnten ſich die Ungarn durchſetzen, an denen die
Polen, nebenbei bemerkt, in der Vorrunde des Pariſer
Fußball-Turniers mit 0:5 geſcheitert ſind. Jnsgeſamt
haben die Polen bisher mit fünfzehn Nationen im
offiziellen Länderwettſtreit geſtanden, und zwar mit
Schweden neunmal, mit Ungarn und mit der Tſchecho
ſlowakei achtmal, mit Jugoſlawien ſtebenmal,
Rumänien fünfmal, Finnland viermal, Eſtland und
Lettland, ſowie Oeſterreich und der Türkei je dreimal,
mit Belgien und Deutſchland je zweimal und ſchließ
lich mit Dänemark, Norwegen und Amerika je ein
mal

Vogel, Meiningen, von Nordheim, Zella
Mehlis und Dr. Gentzſch, Magdeburg. Bei
der Ausgeglichenheit der Mannſchaft wird
ein Sieg über die Sachſen ſehr wahrſcheinlich
ſein. Jm Anſchluß hieran kreuzen die
Degenfechter die Klingen. Hier ſtehen die
beiden Hallenſer Juppenlatz und Dr. Stabe-
now in der Mitte-Mannſchaft, die durch
v. Nordheim und Vogel, Meiningen, vervoll-
ſtändigt wird. Jn dieſer Beſetzung ſollten
die Mitte-Fechter ſehr wohl in der Lage
ſein, die Sachſen zu ſchlagen, auch wenn der
Dresdner Fiſcher, Olympiafechter von 1928,
die Hauptſtütze der Sachſenmannſchaft dar-
ſtellt. Jm Säbelfechten ſind die Vorausſagen
ſchwer, da die Sachſen mit Arnold und
Gierth, Dresden, zwei Fechter aufgeſtellt
haben, deren Können in großen Turnieren
bisher noch nicht erprobt wurde. Da die
Gauführung ſich für dieſe Aufſtellung ent-
ſchieden hat, müſſen auch dieſe Fechter über
großes Können verfügen.

Mit einem ſicheren Siege werden die
Frauen nach Sachſen zurückkehren. Mit
Frl. Oslob, Frl. Melichar, Frl. Wolff und
Frl. Schöne haben die Sachſen eine Mann-
ſchaft zuſammen, die keinen Gegner zu fürch-
ten hat. Ob man dieſen vier Mädels eine
Mannſchaft aus den beſten Berlinerinnen
mit Frau Dietrich, Frl. Fendt, Frau Tal-
mann und Frl. Fuchs entgegenſtellen würde,
oder ob eine ſüddeutſche Vertretung mit den
beſten Offenbacherinnen Oelkers, Haß,
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Jugend
Immer weitere Kreise werden von der olym-
pischen Idee erfaßt, die im nächsten Jahr in
Deutschland ihren reinsten Ausdruck finden soll
Wie selir sich gerade die Jugend mit ihr ver-
traut macht, zeigt dieses von einem Schüler an-
gefertigte Plakat aus der Ausstellung des NS.-
Lehrerbundes „Schule und Olympia“ in Berlin.

(Scherl-Bilderdienst.)

Jüngſt und Jakob ſich zum Kampf ſtellen
würde, immer müßte man der ſächſiſchen
Frauenmannſchaft die beſſeren Siegesaus-
ſichten einräumen. Und gegen dieſe Fechte-
rinnen ſollten die Frauen aus dem Gau
Mitte gewinnen? Wenn auch mit Frau Bock,
Erfurt, Frl. Berkner, Weimar, Frl. Grimm,
Jena, und Frau Bode, Magdeburg, die zu
verläſſigſten Fechterinnen des Gaues zuſam-
mengeſtellt wurden, wenn man auch Frau
Bock in Deſſau ſicher ſiegen ſah und ihren
viel beachteten 8. Platz zu den Meiſterſchaften
in Frankfurt bewunderte, den Sieg der Fech-
terinnen aus Gau V werden unſere Frauen
nicht verhindern können. Sie werden kämp-
fen und ſich tapfer wehren, werden in Halle
ein Frauenfechten zeigen, wie es bisher hier
noch nicht geſehen wurde und werden ſo ihren
Teil zur Förderung eines Sports in Halle

Hahn und Anderſſon Kaynga
vertreten den Gau VI gegen Sachſen.

Am Sonntag, 15. September, findet in Zeitz
auf der neuen Anlage des MTV. der leicht-
athletiſche Gaukampf Mitte gegen Sachſen ſtatt.
Jn der Mittemannſchaft ſind auch die beiden
Kaynager Hahn und Andevrſſon ver
treten. Die beiden hochveranlagten ehrgeizigen
Kaynager haben hier Gelegenheit, ihr Können
zu beweiſen. Hauptſächlich Hahn kann ſeine
Niederlage durch Nolte, Magdeburg, vom
vergangenen Sonntag wettmachen.

Vereinsmeiſterſchaften des MTB
Am kommenden Sonntag am Gerichtsrain.

Der MTV. veranſtaltet am kommenden
Sonntag ſeine diesjährigen Vereinsmeiſter-
ſchaften im Volksturnen. Es finden ſtatt:
Fünfkämpfe für Turner, Dreikampf für Tur-
nerinnen und Jugendturner. Außer dieſen
Mehrkämpfen ſteigen auch Einzelkämpfe. Es
lohnt ſich dieſe Veranſtaltung am Gerichtsrain
zu beſuchen.

Fauſtball-Rückſpiele der 2. Klaſſe in Querfurt.

Am Sonntag finden in Querfurt die Rück-
ſpiele der 2. Klaſſe ſtatt. Jn den Vorſpielen
erkämpfte ſich der MTV. auch in dieſer Klaſſe
die Führung, die er nun gegen den MTV.Querfurt und Germanig Kaynag zu verteidi-
gen hat. Leicht wird es ihm allerdings nicht
gemacht werden, denn gerade die ländlichen
Vereine werben mit großem Spieleifer für
das Fauſtballſpiel. Hoffentlich kommen recht
ſchöne Spiele zuſtande, damit die Werbung
auch den richtigen Erfolg hat.

„Kund um den Saalegau“
Geländefahrt der Motorbrigade Thüringen.

Das Nationalfſozialiſtiſche Kraftfahrkorps, Motor-
brigade Thüringen, veranſtaltet am Sonntag,
22. Sept., eine Geländefahrt „„Nund um den Saale-
gau“. Die Fahrt iſt ausgeſchrieben für Krafträder,
Krafträder mit Seitenwagen und Perſonenwagen.

Teilnahmeberechtigt ſind: Angehörige des NSKK.,
Wehrmacht, der Polizei, des DDAC., der SS.

und SA., des Arbeitsdienſtes, der HJ., der Reichs
bahn und Reichspoſt.

Der Zweck der Veranſtaltung iſt Schulung der
Fahrer in Geländefahrt und dient der Heranbildung
von Nachwuchs für die größeren und ſchwierigen
nationalen und internationalen Geländefahrten.

Da es einen Unterſchied bedeutet, ob die Gelände
fahrt mit Dienſtfahrzeugen oder eigenen Fahrzeugen
gefahren werden muß, hat ſich der Veranſtalter ent
ſchloſſen, dieſer Tatſache Rechnung tragend, zwei ver-
ſchiedene ſchwierige Strecken feſtzulegen. Die Strecke
A, eine ſchwierige Geländeſtrecke, iſt beſonders für
Fahrer mit Dienſtkraftfahrzeugen, wogegen die
Strecke B ſo gewählt iſt, daß ſie von Privatfahr-
zenugen, ohne dfeſelben hierbei zu überanſtrengen, be
fahren werden kann. Allerdings erfordert aber auch
die Strecke B beſte Fahrer. Start und Ziel ilt der

der

beitragen, der bisher noch immer nicht die
Beachtung findet, die er verdient. w.

idylliſch gelege e Marktplatz in Jena. Die Fahrt
wird eingeleitet durch eine feierliche Flaggenhiſſung
und beendet durch eine offizielle Preisverteilung. Die
Fahrt führt durch die ſchönſten Teile des Saalegaues
und wird guten Sport verſprechen.

Kurze Sportſchau
Torvald Norling, in früheren Jahren einer der

beſten ſchwediſchen Hürdenläufer, mehrfacher Rekord
mann und Landesmeiſter, iſt in Malmö im Alter von
14 Jahren geſtorben.

Die deutſchen Meiſterſchaften im Rollkunſtlauf ge
langen am 14. und 15. September im großen Saale
der Eintracht- Halle zu Dortmund zum Austrag. Titel
verteidiger ſind Hans Schmitz (Nürnberg), Paula
Renner (Stuttgart) ſowie Leni Haas-Willi Pfiſte
(Nürnberag).

Die Skimeiſterſchaft von Sachſen iſt gelegentlich
der in Chemnitz abgeha'tenen Jahrestagung des
Gaues Sachſen für den 11. und 12. Januar nach Aſch
berg-Mühlleiten vergeben worden. Der Gariſtaffel
auf gelangt am 26 Januar in Altenberg, der Dr.
Seyfarth-Gedächtnislauf am 15. März in Oberwieſen-
thal zum Austrag.

Auf der Radrennbahn Erfurt gelangen am kom-
me den Sonntag wieder Steherrennen zur Entſchei
dung, an denen Lohmann Wißbröcker, Hille, Schind-
ler und Manera teilnehmen werden.

Ein neues Werfertalent hat Finnland in dem erſt
16jährigen L. Bexar, der bei einer Veranſtaltung in
Vaſa mit einem Wurf von 14,14 Meter aufwartete
und damit hinter dem mit 15,27 Meter gewinnenden
R. Kuntſi den zweiten Platz vor dem Altmeiſter Källe
Järvinen (14,07 Meter) beſetzte.

Die akademiſchen Skiweltmeiſterſchaften gelangen
im nächſten Jahre vom 17. bis 19. Januar in Mür-
ren zur Durchführung.

Hermann Müllers Weltrekord im 1500- Meter Gehen
aus dem Jahre 1911 von 5:53,4 erreichte der Hol-
länder P. J. Engelmann bei einem Wettbewerb in
Rotterdam. Er ſiegte dabei gegen den Schweizer
Artur Schwab, der 6:06,1 benötigte.

Der Golf-Vierländerkampf auf der Anlage in
Villa d'Eſte bei Como wurde in der Geſamtwertung
von Frankreich mit 20 Punkten gewonnen gegen
Spanien mit 1614, Jtalien mit 13 und die Schweiz
mit 418 Punkten Am letzten Spieltage ſiegte Spanien
gegen die Schweiz mit 714:112, und Frankreich ge
wann gegen Jtalien mit 6:3.

Zum Hockey-Gauführer des Gaues Niederſachſen-
Weſtfalen iſt als Nachfolger des verſtorbenen Dr. K.
Luermann jetzt E. Menke (Bremen) beſtimmt worden.
Damit hat wieder ein alter Aktiver die Gauführung
ſibernommen. Für den Club zur Vahr (Bremen)
und als Gaſt auch beim Berliner HC. hat Menke
mit großem Erfolg geſpielt.

700 Meldungen gingen für das Reitturnier in
Hamburg-Großborſtel vom 21. bis 29. September ein
Jm Mittelpunkt ſteht die Olympia-Dreſſur-Prüfuns.
für die alle Pferde genannt wurden, die für 1936 in
Betracht kommen.

Vereinsnachrichken
MTV. 1861. Sonntag vorm. 8.30 Uhr Be

ginn der Vereinsmeiſterſchaften auf unſerer
Kampfbahn. Rege Beteiligung auch älterer
Mitglieder wird erwartet.
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In heiße Zuckermaſſe gefallen
Unglücksfall in der Tangermünder Zucker

raffinerie.
Im Betrieb der Zuckerraffinerie Tanger-

münde ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Zwei
Arbeiter waren an der Zuckerkläre beſchäftigt,
einem Bottich, in dem ſich die auf etwa

miniſter gemeinſam mit dem Reichsbauern-
führer veranſtaltete Nachprüfung hat ergeben,
daß gegen die Beſpannung ſolcher Fuhrwerke
grundſätzlich keine Bedenken zu erheben ſind,
wenn die ſichere und ſchnelle Einwirkung des
Geſpannführers auf die Lenkung gewähr-
leiſtet iſt. Dieſes Ziel ſuche man, ſo erklärt
der Miniſter in einem Erlaß, in verſchiedener
Weiſe zu erreichen, Anſpannung mit Kummet-

oden Hinterzeug, Straffung der Steuerkette
uſw. In der Regel genüge es aber, zum
mindeſten in größeren rtſchaften, nicht,
wenn das Zugtier an die Enden der beiden
Ortſcheite (Schwengel) der Bracke (Waage),
noch weniger, wenn das Zugtier nur an ein
Ortſcheit angeſpannt iſt. Der Reichsbauern-
führer werde für Kenntnis und Beachtung
verkehrsſicherer Anſpannungsarten durch die

eingetreten ſind, können ſie einer geſunden
Entwicklung entgegenſehen.

diebe und Beirüger feſtgenommen

Der Bitterfelder Polizei gelang es, die
Brüder Steſan und Paul S. aus Greppin
ſeſtzunehmen, die aus einem Bitterfelder Ge
ſchäft vor einigen Tagen einen Schmalfilm-5 Grad erhitzte Zuckermaſſe befindet. Als geſchirr it Sielen mit S i rn ſorgen.beide auf dem Dedel des Bockihe andern geſchirr oder mit Sielen mit Schwanzriemen l Bauernſchaften ſorgen agpparat geſtohlen hatten. Der geſtohlene

brach dieſer entzwei und die Arbeiter ſtürzten
in die heiße Maſſe. Während der eine von
ihnen ſchwere Verbrühungen erlitt und ſofort
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden
mußte, kam der andere mit leichteren Ver-
letzungen davon.

73jähriger vom Ochſen geſpießt

In Tarthun ereignete ſich ein ſchwerer Un
glücksfall, durch den ein 73jähriger Mann,
Auguſt Ziege, durch ſeinen Ochſen ſchwer ver-
wundet wurde. Der Ochſe war ſcheu gewor-
den und ging mit dem Wagen durch, Als
Ziege ſich ihm entgegenwarf, um ihn aufzu-
halten, nahm der Ochſe den Eigentümer an
und ging mit den Hörnern auf ihn los. Ein
Horn drang dem Greis in den Mund und

Schaufenſter zum Tag des Ernkedanks
Feſtliche und würdige Ausſchmückung Jeder Kilſch iſt unkerſagk
IJn Würdigung des Tages des Erntedank-

feſtes ruft die Reichspropagandaleitung der
NSDAP, Hauptſtelle Agrarpropaganda, auch
in dieſem Jahre wiederum zur Ausſchmückung
der Schaufenſter auf. Sie hat dazu folgende
Richtlinien erlaſſen: „Die Schaufenſter ſollen,
der Bedeutung dieſes Tages entſprechend, in
ſeſtlicher und würdiger Form ausgeſchmückt
werden. Wo dies aus techniſchen Gründen
erforderlich iſt, wird empfohlen, mit der Aus-

Bauern ihre Würdigung finden. Erwünſcht
ſind dabei Hinweiſe auf die Zuſammenarbeit
der einzelnen Wirtſchaftsgruppen mit der
Landwirtſchaft im Rahmen des Wiederauf-
baues. Beſonderer Wert iſt auf die Aus-
ſchmückung der Geſchäfte zu legen, die in den
Anmarſchſtraßen für die Feſtzüge liegen.

In den Dekorationen ſollen friſche Blu
men, Kornähren, Erntedankbänder und deragl.
Verwendung finden, Wo dies aus techniſchen

Apparat konnte wieder herbeigeſchafft werden.
„Die Diebe wurden dem Amtsgerichtsgefäng-
nis zugeführt, Am gleichen Tage gelang es
der Bitterfelder Polizei, in einer Gaſtwirt-
ſchaft in der Perſon des Karl G. aus Bitter
3 einen Betrüger feſtzunehmen, Er hatte
ich unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
aus einem Herrenkonfektionsgeſchäft in Bit-
terfeld einen Anzug beſchafft. Als man ihnſeſtnahm, ſtellte es ch obendrein noch heraus,

daß er ſeine Zechſchulden nicht bezahlen konnte.
Er wurde wegen Betruges ebenfalls dem Bit-
terfelder Amtsgericht zugeführt,
c ä

ym zerriß ihm die Backe. Außerdem erlitt der n n am nern e Oktober. Gründen nicht möglich iſt, wird die Anwen-
in Unglückliche eine Gehirnerſchütterung und zu beginnen. Für die Dekoration iſt vor du v künſtlichen Blumen zugelaſſene re Verle Fr de allem an den Außenfronten friſcher Grün- Ang von künſtlichen zugnoch andere ſchwere Verletzungen. Er wurde ie Ji T i Unbedingt abzuſehen iſt von der Anbringung

ver- in das Staßfurter Krankenhaus übergeführt. ſchmuck, wie Fichte, Tanne oder Eiche, zu ver r. Nſ u alſoz;aian wenden. Dieſer friſche Grünſchmuck iſt jedoch on Bildern und Büſten nationalſozialiſti8 früheſtens erſ S bend v 5, Oktober her Führer und von allen dekorativen Hilfs-J.- s erſt am Sonnabend, dem 5, Oktober 488bends bringe mitteln, die das Gebiet des nationalene der Schaufenſter iſt tttſches eitfen.Eines Kindes Leidensweg Die Dekoration der Schaufenſter iſt am a e
Makh Dienstag, dem 8. Oktober, wieder zu ente! Die Wirtſchaftsgruppe Einzelhandelllen Unmenſchlicher Vater verurteilt. fernen. Der Leitgedanke für die Schaufenſter- n er a er an, r e

korationen ſ ie Ver »nhei Dur un er bei ſämtlichenhen Mit den Worten „Der Leidensweg eines dekorationen ſoll. die Verbundenheit von Elgelhanelaſirm es v ick Sorge
us- Kindes“ kennzeichnete der Staatsanwalt in Stadt und Land ſein. Insbeſondere ſoll an s men e ge, r ra
ſte Naumburg einen Fall, der vor der Straf- dieſem Tage der Dank des Städters an den zu tragen. Die Reichsfachſchaft DeutſcherNe Fall, StrafHau kammer als Berufüngsinſtanz zur Verhand landſchaffenden Volksgenoſſen zum Ausdruck Werbefachleute hat ihre Mitglieder aufgefor

zock, lung ſtand. In roher Weiſe hatte der Ein- gelangen. In geſchmackvoller Form ſollen die dert, bei Durchführung der Richtlinien mit-
nm, wohner P. Röhler ſeinen 10 Jahre glten Erzeugniſſe oder Symbole des deutſchen zuwirken.

zu Stiefſohn mißhandelt, wofür er vom Schüf- I dam- ſengericht zu tn r ſechs u z um a oren wirFrau fängnis verurteilt worden war. Die Unter-ren ſuchung ergab, daß der Kleine vor Schul- B z fl Gaſthauſes zum Fenſter hinaus und ſah G bften beginn allerlei Arbeiten verrichten mußte, zenzinkank m die Luſt ge der etwas im Waſſer ſchwimmen, Sie ſprang man e oren
pech denen er nicht gewachſen war. Unbarmherzig Auf der Prvovinzialſtraße Halle-Deſſau ge ſofort nach und rettete das Kind vor dem dR d o r auf den Sohn vererbt asuen ſchlug dann der Stieſvater auf den Knaben riet der Lieferwagen einer Brachſtedter Firma Ertrinken. u Tr e De Seine zu
mp- ein und, da ſich ſolche Mißhandlungen wieder durch Vergaſerſchaden in Brand. Der Benzin- a u Jall Ah t echsund-alle holten, ſah ſich eine Nachbarin veranlaßt, tank ſtand ſofort in hellen Flammen. Das Halle, „Halloren“ genannt, jener thier Anzeige zu erſtatten. Vor dem Berufungs- Feuer griff guf die auf dem Lieferwagen be fünfzig Familien, die ſo treue Hüter ihresren gericht verſuchte der Beklagte, ſich mit dem findlichen 40 Zentner Kohlen über. Die Feuer- Keine Verpachtung des Moorbades Düben Brauchtums ſind, ihrer Sitten und ihrer ſchö-

alle Hinweis zu rechtfertigen, daß er als Folge wehr Brachſtedt war ſofort zur Stelle, konnte Die Stadträte der Stadt Düben beſchäf nen alten Trachten, wie Herr Franz Moriz,
die einer Kriegsverletzung an einer Erkrankung 1 aber Löſcharbeit nicht vornehmen, da die tigten ſich im i rer et ten Sitzung n auch der hier oben abgebildet iſt.w. leide, ſo daß zeitweilig eine freie Willens Flammen weit um ſich ſchlugen. Erſt nach will Fragen der erpachtung des Wifenmoeor Sein Vater lebt noch, im bibliſchen Alter,

beſtimmung ausgeſchloſſen ſei. Durch Sach- Abbrennen des Benzintanks konnte das r r h eſund und munter, Der Sohn eifert ihm nachverſtändigen-Ausſagen wurde dieſer Vorwand Feuer gelöſcht werden. Es ſoll eine Akten- bades Düben. Nennenswerte Bewerber hat- 9 n n T

h 35 z ingef en, S Kathreiner trinkendoch derle d das Gerick h deshalb 00 Mar e re ten ſich nicht eingefunden, ſolche von benach- auch im kjedoch widerlegt und das Gericht ſah desha taſche mit 100 Mark barem Geld mit ver- barten Bäder i Die Hall trint le Kathret Dekeine Veranlaſſung, das Urteil des Schöffen- br t ſei arten Bädern mußten naturgemäß ausſchei- ie Halloren trinken alle kathreiner. neine Veranlaſſung, de eil des Sch rannt ſein. I J 7 eFahrt gerichts aufzuheben den. Da man auch dem bisherigen Kurdirek liefert ihnen die Pfänverſchaft fertig zuberei
ung o ter Arnold gegenüber, der ſein r tet in die Salzſiederei, immer Kannen volldie t Vermögen in das Bad geſteckt und für die Das iſt das beſte für den Durſt „undjaues Zweiſpännige Fuhrwerke mit einem Zugtier. Wirtin rettet ein Kind aus dem Dorfteich. Erweiterung und das Bekanntwerden des Be dem We n den Wiedegien

Die Beſpannung zweiſpänniger Fuhrwerke, Beim Spielen war die 3 jährige Renate Bades Erhebliches geleiſtet hat, moraliſche nen“, fagt Franz Moritz
die nur eine Deichſel haben, mit nur einem Hexling in Hohenbucko in den Dorfteich ge- Perpflichtungen hat, kam man überein, die So ſo die Pfännerſchaft ſelbſt liefert
Zugtier iſt beanſtandet worden, weil ein ſo fallen. Da niemand in der Nähe war, wurde Angelegenheit bei dem jetzigen Stand zu be- ih Leuten Kathreiner b ten Kneldeſpanntes Fuhrwerk nicht verkehrsſicher ſei. der Vorgang zuerſt nicht beachtet. Zufällig laſſen. Nachdem nun ſowohl im Kurhaus als Mangt Da iſt doch h et netpp
Die vom Reichs- und Preußiſchen Verkehrs- ſah die Wirtin des in der Nähe liegenden auch im Eiſenmoorbad ſtabile Verhältniſſe alzkaffee. Das iſt doch wirklich lobenswert!

ver r 1 Ia 9/10 Gang i 9ſſſein mädchen Cort Leipzig Deutschlandsender legene 12/10 Hanom. Ter eeg Alleinmädchen
kor z Sfhreib ſt Zuf faſt wenes icht 29 J.,Wodonlanse a Welenlänae 3351 h e vt. S e bein n n e Drucke

u t g 2 z s30: Mitteilungen für den Bauer. Guten Morgen, lieber Hörer! Wclen et EMeißner, Zörbig, verkauft. Göte, er auch für Geschäft und Privat erhalten Sie in ger Druckerei hre
f 6.00: Choral und Morgenſpruch 6.00: Glockenſpiel. Tagesſpruch und Spiraſ- u. Auf- R Langeſtraße 53. Schlageterſtraße 35 im ochen, mit St n l Spiral- u. Auf An ß genug t tklassig, d auch t.aal Funkgymnaſtik Choral. Wetterbericht für die egematr, 90 2 zimmer h e r eitung erstklassig, sauber und auch preiswer
ten 40. Fröhlt ingt z L irtſchaft Pſüschsofa 35.4 1. Okt. geſucht. Sula 6.30: Fröhlich klingts zur Morgen g Waschiotete I teer i Kochgeteg 6000 Dr. Frebſche, Merseburger Tageblatt
iſt ſtunde. Muſik aus Breslau. 6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit eng heit v. berufstätig. „vHalle Saale,

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. Otto Dobrindt und Ernſt Peter- alles gut erhalten alleinſtehend. Frau z. 1. Hypoth. auf Am Kirchtor 8.,
ntlich 8.00: Fr mnaſtik mann. Dazwiſchen um 7.00: verkauft geſucht. Offerten 30 Morgen Landde Funtav r ſitt. 8 Nachrichten des Drahtloſen Möbelhandlung' t unter C 1609 Geſch. wirtſchaft (kein Suche
Aſch 20: Morgenſtändchen für die Haus- Dienſtes., flied Pelleche Erbhoſ) geſ. Off. für meine Tochter
affel frau. Es ſpielt die Kapelle Her 8.20: Morgenſtändchen für die Haus en ar die E 5061 Geſch. 18 Jahre al
Dr. bert Fröhlich., frau. Es ſpielt die Kapelle Her J r rgjftig,“ tinderliebeſen 9.00: Sendepauſe, m on Anzeige vaſſende Stelle alsd.50: Wochenbericht von der Mittel n. h enſtund j die Mädchen Gedrauchten l Haustochter zur
kom dengteen Borſe 9.40, Aen Turnſtunde für ordentt fucht in der beſte Büchersehrank, I Weiterbildung im

ch e Wo Hausfrau. h t eich geschnitz FF 3 Fc 10.00: Reichsſendung:; Reichspartei 10.00: Reichsſendung: Reichspartei- Landwirtſchaft S parrena Schreib- Hausbalt. Etwas
hind- Reichsſendung: 4 an 1035 HJ S Frenzel L lisch mil Jessel aſchengeld arw.,en dgabn der 93 tag 1935: Kundgebung der HJ. Selma Frenzel, isch mit Sessel h htag 19355. Kundgebung der HJ.) n der Haupitampfbahn des Nüen- Reideburg, e er u aber nicht Beding.
erſt in der Hauptkampfbahn des Nürn berger Stadions Leipzigerſtr. 15. gei ereifert Näberes Fraur Aetteer w 7 TTTTTTT ſei gllen Speisezimmer, Emmi Tregertg in berger Sladions, 11.00: Sendepauſe. echt Eiche I 5 ertete Werbenachrichten 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. X. Gelegen 20 Zahna b. Witten-nden 1120. Jeit und Wetter 11.30: Die Wiſſenſchaft men Die kjuhbreis 83 berg. SKölle rer pergeſchädigte werden umgeſchult. s o rin n11.45: Für den Bauer. Ein Beſuch im Oskar-Helene- B b eher heiten ne in n Wirtſchafterin
ngen 13.00: Buntes Wochenende qus Heim, Dahlem. Kurt Kißhauer weder e an Möhbelhandlung vom Lande, 40 J 9Stuttgart 11.40: Der VBouer ſpricht Der efraniung S fie Poſlethet r on nDazwiſchen 13.00: geit, Rachriche! a Haſie, Schüferhund Freur erener rbeiten erfahren,Daj wiſchen 13.00: Zeit, Nachri Anſchließend: Wetterbericht. lindenhürgsſfaße 59. zu verkauf. Merfe r e rreiten erſayren,
zehen ten und Wetier. 12.00: Mufik zum Pien Barna- burg, Burgſtraße d ſie relnng tHol- 14.00: Zeit, Nachrichte nd Börſe. bas von Geezy ſpielt e Slteb in v 11. Lendevanſe ten un ſ h t der u ver dunkler das Waſſereizer g Deutſchen Seewarte. Zeu; orhd. 5z 14.40: Biologie und Raſſenpflege. ſ3.00: Glückwünſche Halle. Henrietten eſto reiner die Wäſche
in Buchbericht von Dr. Michael 13.45: Neueſte Nachrichten. ſtraße 14, p. Sung Heſch 14.00: Allerfei von Zwei bis Dreixegen 48.00: ginderſtunde 15.00: Wetter- und BWörſenberichte, Möhel- Aber wie erreicht man, daß das Einweich
zegen 5.00: Ki Programmhinweiſe. waſſer dunkler wird Währen zmen 15.40: Zeit, Wetter und Wirtſchafts 15.10: Fürs o Kleine transvorte berigen Einweichen das e e
m ge nachrichten. Jnſtrumentalmuſiken. unter perſönlicherge 16.09: Fröhliche Muſik zum Wochen 15.30: Wirtſchaftswochenſchau. Hans Leitung. Schmutz nur weich gemacht wurden, Iſt

wen m Ruban. cher Arbeit Guſtav Plätzſch, Burnus den Schmutz ſo, daß er nur noche u 15.45: Von deutſcher Arbeit. Lauchſtädterſtr. 8a loſe an der Wäſchee 18.00: Gegenwartslexikon. 16.00; Aus Köln: Der frohe Sams- Tel So 8 nur noch vererf e b n Wir

rden. T 1 2 an 418.15: Das nieder öſterreichiſche Jn tag-Nachmittag.e fanterieregiment Denrrihng 18.00: Sportwochenſcha u. Draht- Wäſche hängenden Schmutz wegzuſpülen,
S gime 18.20: Wer iſt wer Was iſt was haaär- Selbſtverſtändlich ſällt damit viel zeit8 h r. 49. Haupimann Dr. jäh Sporifunk. Und nun in die Fox raubende Waſcharbeit und mancher VerSommerlad. Halle! Abſchied von der Som- Rüdel Jahre alt brauch an Seiſe und Waſchmitteln ſortr in 18.40: Unterm Weizenkranz. Lieder merſchwimmzeit. v ſalonmäßig erzog., Außerdem m forfolg h 18.45; Fantaſten auf der Wurlitzer ſtubenrein, wach ußerdem ſpart man Feuerungsmaterial.fun Jae. ausgeführt von der BDWM Orgel. ſam u. Rattenfäng. Möchten Sie nicht auch das geldſparende36 in Spielſchar, Halle. 19.00: Reichsſendung: Reichspartei nur mit Stamm Finweichmittel Burnus einmal10.00: Reichsſendung: Reichspartel tag 1935: Ausſchnitte aus dem baum zu kaufen ge ren? Große Doſe 40 Pfa. g ausprotag 1935: Ausſchnitte als dem Poltéſeſt im Stadien. ſucht. Offerten mit n Eroße Doſe 40 Pfg. überall zuhaben,Voltst d e e ehe 20.20: Aus Leipzig: Deutſche Tänze. Preis unter R 6063oltsfeſt im Stadion 92 00: Wetter- Tages und Sport S Geſch.20.30: Deutſche Tänze, Geſpielt vom nachrichten. Anſchließend:

Be Funkorcheüer, Deutſchlandecho, De u Neumelkende22.00: Nachri Sport 22.30; Eine kleine Nachtmuſſk reerer Nachrichten und Sporifunk. Pentſcher Seewetterbericht. 4 Kerer .80: Tanzmuſit am Wochenende. 23.00: Wir bitten zum Tanz! Barna- 1 z l mit Kalb verkauft.
Spiele en Emnarrcheter. es von Geczh ſpielt v Drebgik. 4
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muſſolimi zur Abeſſinienfrage

„England ſeit langem „unterrichtet.“
Ein Mitarbeiter der politiſch-literariſchen

Wochenzeitſchrift „Gringoire“ hatte Gelegen-
heit, ſich vor wenigen Tagen mit dem Duce
über die augenblickliche Lage zu unterhalten.
Die Franzoſen, ſo habe ihm Muſſolini er-
klärt, verſtänden in ihrer großen Mehrheit
ſeine Abſichten und hießen ſie gut. Jtalien
habe mehr als jedes andere Land Kolonien
nötig. Es hätte bereits ſofort nach dem Kriege
neue Kolonialgebiete erhalten ſollen; aber
ungerechterweiſe habe es keine bekommen.
Abeſſinien, das ſich wie ein Keil zwiſchen die
beiden afrikaniſchen Beſitzungen Jtaliens,
Eritrea und Somaliland, einſchiebe, ſtelle das
berufene Ausdehnungsgebiet für Italien dar.
Auf die Frage des Berichterſtatters, wie die
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Italien
und England zuſtande gekommen ſeien, er
widerte der Duce, er habe die Londoner Re-
gierung ſeit langem von ſeinen Plänen unter-
richtet. England habe bis ins einzelne alles
gekannt, was Jtalien vorzunehmen beabſich-
tigt habe, und es wäre für die Londoner Re
gierung ein leichtes geweſen, ſchon vor
Monaten ihre Einwände geltend zu machen.

7

Das britiſche Kriegsminiſterium teilt
mit: „Angeſichts der internationalen Lage iſt
beſchloſſen worden, die Jnfanterie-Garniſon
in Malta (die 1929 von Truppen, die nach
Paläſtina gingen, entblößt worden iſt) auf
die vorgeſehene Stärke zu bringen. Zu
dieſem Zweck werden in Kürze folgende Ein-
heiten nach Malta geſandt werden: Das
II. Bataillon s Lincolnſhire-Regiments,
das II. Bataillon der Südwaliſchen Grenzer-
truppen, das I. Bataillon der Königlich-ſchottiſchen Grenzertruppen, Sämtliche
Bataillone liegen zur Zeit in Catterick. Ent-
ſprechende Befehle werden ausgegeben.“ Jn
nen trafen geſtern fünf britiſche Zerſtörer

in.

Einberufung der Signakare

des Kelloggpaktes
Der Genfer Sonderberichterſtatter des

„Excelſior“ glaubt aus ſicherer Quelle zu
wiſſen, daß der amerikaniſche Senator James
Pope, der ſich augenblicklich in Europa auf-
hält und gewiſſermaßen als der Beobachter
Rooſevelts angeſprochen werden könne, an
Staatsſekretär Hull telegraphiert habe, um
ihm die Einberufung einer Tagung der
Signatarmächte des Kellogpaktes zu emp-
fehlen. Zweck dieſer Tagung ſoll ſein, den
Völkerbund bei ſeinem Bemühen für eine
friedliche Regelung des italieniſch-abeſſiniſchen
Streitfalles zu unterſtützen.

Griechen Volksenſſched am 27. Oktober

9 Der griechiſche Volksentſcheid iſt für den
27. Oktober feſtgeſetzt worden. Man bemüht
ſich eifrig um die Beilegung der politiſchen
Spannungen und der Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen Tſaldaris und Konoöylis,
Dabei iſt in Ausſicht genommen, den ſeines
Kommandos enthobenen General Panagio-
takos wieder einzuſetzen.

Der Reichsbahnverkehr zum Parteitag.
Wie die Reichsbahndirektion Nürnberg

mitteilt, ſind am 12. September 1935 in der
Zeit von 6 bis 16 Uhr in Nürnberg weitere
5 Sonderzüge mit rund 53000 Teilnehmern
am Reichsparteitag eingetroffen. Damit be-
läuft ſich die Zahl der bisher eingelaufenen
Sonderzüge auf 234 mit rund 215000 Teil-
nehmern. Mit planmäßigen Zügen trafen
23 000 Reiſende ein, ſo daß die Reichsbahn
bisher 346 000 Perſonen zum Reichsparxteitag
nach Nürnberg befördert hat.

Schwere Exploſion unker Tage
16 Toke in einem engliſchen Betgwerk Schwierige KRekkungsarbeiten

Jn dem North Gawber-Bergwerk bei
Barnsloy in England ereignete ſich
geſtern abend eine ſchwere Exploſion.
15 Bergleute wurden getötet und 9 ſehr
ſchwer verletzt. Die Exploſion erfolgte in
einer Tiefe von 135 Metern in einem Augen
blick, als 160 Mann an der Arbeit waren.
Bei einem ſofort durchgeführten Namensauf-
ruf wurde feſtgeſtellt, daß 38 Mann fehlten.
Um 21 Uhr waren mehrere verletzte und fünf
getötete Bergleute zu Tage gebracht. Die
Tatſache, daß die Exploſion in einem Stollen
von weniger als einem Meter Höhe erfolgte,
geſtaltete die Rettungsarbeiten beſonders
ſchwierig. Die Hilfsmannſchaften mußten
mit den Tragbahren auf dem Stollenboden
entlang kriechen, um die Verletzten zu er-
reichen. Der Rückweg mit den Geborgenen
war noch ſchwieriger.

Wie eine neue Meldung beſagt, iſt einer
der bei der Grubenexploſion bei Barnsley
verletzten Bergleute ſeinen Verletzungen er-
legen. Die Verluſtliſte weiſt nunmehr
16 Tote auf.

Eine Schmetterlingsſammlung explodierte.
Ein außerordentlich ſeltener Unglücksfall

ereignete ſich in London, als ein Kauf-
mann auf dem Boden ſeines Hauſes eine
uralte Schmetterlingsſammlung vernichten

wollte. Die Sammlung ſtammte noch aus
der Zeit ſeines Großvaters und hatte keinen
Wert mehr, da die Schmetterlinge faſt ganz
zu Staub zerfallen waren. Währenò der
Aufräumungsarbeit erfolgte plötzlich eine
kleine Exploſion, wobei der Kaufmann durch
Glasſplitter im Geſicht verletzt wurde. Der
Staub befand ſich in einer derartigen Ver-
teilung, daß er exploſiv geworden war, und
der Funken einer Zigarette genügte, um die
einzigartige Schmetterlingsexploſion aus-
zulöſen.
18 Verletzte durch Karbidexploſion.

Jn der Karbidentwicklungsanlage der
Göricke-Fahrradfabrik in Bielefeld wur-
den durch eine Exploſion achtzehn Arbeiter
leicht verletzt. Der Betrieb „erleidet keine
Unterbrechung. Die Urſache der Exploſion
iſt noch nicht geklärt.

Eſſen erhält ein Stahlbuch.
Wiederholt hatte man es bedauert, daß

die Stadt Eſſen kein „Goldenes Buch“ hatte.
Auf Veranlaſſung des Oberbürgermeiſters
iſt jetzt zwar kein Goldenes Buch, ſondern
ein Stahlbuch geſchaffen worden, um da
durch die beſondere Bedeutung Eſſens als
Eiſen- und Stahlſtadt zum Ausdruck zu
bringen.
Engliſche Offiziere als Manövergäſte.

General Dill und Oberſt Paget vom Ge-
neralſtab der königl. britiſchen Armee haben
als Gäſte des deutſchen Heeres an Manövern
im Bereich des Wehrkreis I teilgenommen
und im Anſchluß daran das Schlachtfeld von
Tannenberg beſucht.

Huey Longs Mörder vorher ausgeloſt?
Behauptungen von Longs Sekrekär Belauſchte Unterhaltung einer Geheimſihung

Das Blatt „Star-Times“ in St. Louis
(uSA.) veröffentlicht eine Copyright-Mel-
dung aus Baton Rouge, wonach der Sekretär
des erſchoſſenen Senators Long namens
Charles Chriſtenberry behauptet, daß der
Mörder Longs, Dr. Weiß, einem Geheim-
b und angehört habe, der am 21. Juli in
einem Hotel in New Orleans in einer Ge-
heimſitzung die Ermordung Longs beſchloſſen
habe. Die Unterhaltung dieſer Geheimſitzung
ſei durch verſteckte Diktaphone von Longs
Sekretär aufgenommen worden. U. a. habe
man auf der Diktaphonplatte eine Stimme
ſagen hören: „Man ſollte den Mörder Longs
ausloſen. Wir benötigen lediglich einen
Mann, einen Revolver und eine Kugel.“
Weiß habe nun das Todeslos gezogen und
Long auf die bekannte Weiſe ermordet.

r ſ--xtS»]j]llſ-ſ-—

Geographie des Alkohols
Frankreich an der Spitze der Konſumenten.

Nach den Mitteilungen des Jnternationalen
Büros zur Bekämpfung des Alkohols betrug
der Verbrauch an konzentriertem Alkohol
(50 Proz.) in dem Jahrfünft von 1928 bis
1933 je Kopf der Bevölkerung in Frankreich,
Eſtland und der Schweiz mehr als 5 Liter, in
Spanien, Schweden und der Tſchechoſlowakei
4 bis 5 Liter, in Ungarn und Oeſterreich 3
bis 4, in Belgien, Bulgarien, den Nieder-
landen und Norwegen 2 bis 3, in Deutſch
land, England und Auſtralien 1 bis 2, und
in Dänemark und Finnland weniger als
1 Liter. Der Weinverbrauch je Kopf der Be-
völkerung belief ſich in Frankreich auf mehr
als 100 Liter, in Gridchenland, Jtalien,
Spanien und der Schweiz 50 bis 100, in

Bulgarien, Ungarn und Oeſterreich auf 15
bis 50, in Deutſchland, Belgien und der
Tſchechoſlowakei auf 4 bis 6 Liter. Jm Bier-
verbrauch ſteht Belgien mit über 100 Liter
je Kopf an der Spitze, es folgen Deutſchland,
England, die Tſchechoſlowakei mit 50 bis
100 Liter. Berechnet man den Verbrauch nach
dem reinen Alkoholgehalt der Getränke, ſo
ſteht wiederum Frankreich mit über 20 Liter
je Kopf an der Spitze. Jn Deutſchland ſind es
3 bis 5 Liter.

r m m) m

Und der Kichter mußke fliehen
Weil er einen Fußballkampf abpfiff.
Auf dem Sportplatz in Na mieſt (Mähren)

fand ein Fußballwettkampf Nalbucan gegen
Kralitz ſtatt. Der Schiedsrichter war ge-
zwungen, wegen rohen Spieles und Un-
diſzipliniertheit der Spieler den Kampf in
der zweiten Halbzeit abbrechen zu laſſen. Da-
mit aber waren die Kralitzer Spieler nicht ein-
verſtanden. Sie verfolgten den Schiedsrichter,
und als er weder bei den Ordnern noch beim
Publikum Schutz fand, ſprang er in höchſter

Gefahr in den Fluß und rettete ſich durch
Schwimmen ans andere Ufer. Gegen die
gefährlichen „Spieler“ wurde Strafanzeige
erſtattet.

Falſche Meldungen der Auslandspreſſe
Mitteilungen der ausländiſchen Preſſe

über einen angeblichen Empfang deutſcher
Journaliſten durch Reichsbankpräſident Dr.
Schacht und bei dieſer Gelegenheit von ihm
gemachten Mitteilungen ſind frei erfun-
den. Der Empfang hat überhauxt nicht
ſtattgefunden.

h S

„Proſit Reujahr“ in Abeſſinien
Bad um Mitternacht und Feſteſſen,

Geſtern begann nach abeſſiniſchem Kalender
das Jahr 1928. Am Mittwoch feierte die Be
völkerung der Hauptſtadt Silveſter. Trotz
Regen und Gewitter waren die Straßen von
einer großen Menſchenmenge, in weiße Scham-
mas gehüllt, gefüllt. Für den Augenblick
ſchien in der Hauptſtadt jede Kriegsdrohung
vergeſſen zu ſein. Gegen Mitternacht begannen
die Gläubigen im Fackelſchein in dem durch
Addis Abeba fließenden Fluß Kabanag zu
baden, um dann das neue Jahr mit Tänzen
und Feſteſſen zu begehen, nachdem ſie den
ganzen Tag über gefaſtet hatten.
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Jn der franzöſiſchen mediziniſchen Zeit-
ſchrift „Le Siècle Médical“ berichtet der
längere Zeit in Addis Abeba tätig geweſene
Arzt Dr. Martinie über die Heilkünſte,
die heute noch in Abeſſinien geübt werden.
Die Praxis der eingeborenen Heilpfleger be-
ſteht in Zaubereien, Beſchwörungen und
ſympathetiſchen Kuren. Tollkranke läßt man
beſonders präparierte Scheiben der Leber
eines tollen Hundes verſchlucken. Als Allheil-
mittel gilt ranzige Butter je älter je beſſer!
Seltſamerweiſe werden Leprakranke weder
verachtet noch gemieden. Denn Lepra wird in
Abeſſinien nicht für eine anſteckende Krank-
heit gehalten. Auch bei dieſen Kranken wird
ranzige Butter als Heilmittel verwendet ſo-
wie Staub von verkohlten Kröten.

Und alle Keiſenden freuken ſich
Der Kleinbahnzug als Lebensretter.

Ein heiteres Reiſeerlebnis hatten die
Reiſenden des Kleinbahnzuges, der die Strecke
Weſterburg Mantubaur bekefährt.
Kaum hatte er die Station Herſchbach ver-
laſſen, als der Zug auch ſchon wieder hielt.
Der Lokomotivführer ſprang von der
Maſchine und eilte einer Tongrube zu, die
bis oben mit Waſſer gefüllt war. Jn dem
naſſen Element ſchwamm nämlich eine Ziege
verzweifelt hin und her. Durch Locken und
Zurufe leitete der Lokomotivführer die Ziege
an den Grubenrand, um ſie dann mit Hilfe
eines anderen Bahnbeamten aus dem Waſſer
zu ziehen. Die Tat des Lokomotivführers löſte
bei allen Reiſenden freudige Zuſtimmung aus.
Nach vollzogener Rettungsaktion beſtieg er
ſeine Maſchine wieder, und der Zug ſetzte ſich
in Bewegung.

Weil ihm das Work w'cht erkeilt wurde
Zwei Todesopfer im mexikaniſchen Parlament.

Jm Verlaufe einer Ausſprache kam es in
der mexikaniſchen Kammer zu einer Schießerei.
Hierbei wurde ein Abgeordneter getötet,
einer ſchwer und zwei leicht verletzt. Der An-
laß zur Schießerei war an ſich unbedeutend.
Der Vorſitzende hatte nämlich einem Ab-
geordneten, der der Minderheit angehört, das
Wort nicht erteilt. Jnzwiſchen forderte die
Schießerei ein weiteres Todesopfer. Ein
zweiter Abgeordneter erlag ſeinen Ver-
letzungen. Die beiden Leichen wurden in der
Kammer aufgebahrt. Eine Abordnung der
Kammermehrheit ſuchte den Präſidenten
Cardenas auf, um ihn über die Vorfälle
zu unterrichten.

Elf Toke. bei einem Au oungiug
Auf der Straße von Sofia nach Dragoman

ereignete ſich ein ſchweres Autobusunglück.
Bei der Fahrt durch eine Kurve verſagte
plötzlich die Steuerung und der Wagen
ſtürzte etwa 50 Meter tief in eine Schlucht.
Von den 20 Jnſaſſen des Wagens wurden
11 getötet 9 wurden mit ſchweren Ver-
letzungen ins Krankenhaus gebracht.

Das Handwerk in der Zunfttracht bei der
Grundsteinlegung.

Bei der Grundsteinlegung für die neue Kongreß-
halle der NSDAP. wirkten auch Reichshand-

verschiedenewerksmeister Schmidt und
andere M istor mit.

(Scherl-Bilderdienst-

L DNIDEüber Sie Grundſteinlegung
zur Rongreßhalle der Ralionatſosialiſtiſchen

Deutſchen Arbeiterpartei in Nürnberg.
Dieſe kongreßnalle der Nalionatſozioliſtiſchen deutſchen Krbei

Reichspariri zu Nürnbergirre ENTSTEHUN G dem Wunſche und Willen öesErneu
erers des Oeutſchen Heiches, es führers und Keichsbanzlers

ADOLF HITLERN
ihr FORM unéGESTALTVNG entſprechend den

des Führers dem Architeen Profeſſor Lud

m in Nürnder9e ERRICTUNG der auf Anregung der Stadt Nürn
geſchaſfenen und unter Lei des Heichsminiſters

ſerrl ſtehenden örperſchaßt des öſſentlichen Rechtes

ſchen Arveiterpartei, des Parteitages DER FREIHEIT, ge-legt wurde. dereinſt h n u h äe

r r aDEM DEUTSCHENVOIKE zu dienen.
Es leve die Nalionalſozialiſtiſche Deubſche Arbeiterpartei!

Es lebe Deukſchlans!
es iebe Adolf hiller! Sieg Heil!

nürnberg, N. September 1955.
Jwechverdans Keichsparteitag Mi

u Mag
ſeidrminiſter

eine Skülte zu bieten und damit

Prof.

Grundsteinlegung zur neuen Kongreßhalle.
Am Nachmittag des zweiten Tages legte der
Führer
Kongreßhalle, die im Südosten der Luitpold-
Arena nach Plänen des verstorbenen Architekten

Ruff dicht am

feierlich den Grundstein zur neuen

Dutzendteich errichtet
wird. Gcherl-Bilderdienst-M.)
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Baumeiſter
(Fortſetzung von Seite 1)

Bauern und Baumeiſter das waren
rechte Worte, die den gleichen Jnhalt um-
ſchloſſen. Beide haben eine tiefinnere Be-
ziehung zum Urtümlichen und Ewigen. Obzer Arbeitsdienſt Moore entwäſſert, Wieſen
entſteint oder dem Meere Land abringt
der Sinn ſolchen Tuns iſt Acker, Saat und
drucht unter den pflegſamen Händen der
Bauern. Dieſe Arbeit iſt nichts Einmaliges.
Sie lebt und wirkt fort. Sie wird einbe-
zogen in das Auf und Ab des Lebens und
der Gezeiten. Das nächſte aber, das geſtaltete
Erde krönt, iſt der Bau, der Bauernhof, dasHaus. Er iſt gewachſen aus einem tiefen
Sinn, einer Notwendigkeit, einem Geſetz.
So hängt das Bebauen des Bodens aufs
engſte zuſammen auch mit den Bauwerken,
die die Erde ſchmücken und damit Heimſtatt
und Heimat ſchaffen. Vom Kultiſchen des
Bauerndaſeins iſt nur ein Schritt zur Bau-
kultur an ſich.

Es iſt nicht etwa nur die Rückerinnerung
an Berufshoffnungen der Jünglingszeit, die
den Führer veranlaßt haben mag, in ſeiner
großen Kulturrede am Mittwochabend die
Baukunſt mit zwingender Leidenſchaft in den
Vordergrund des deutſchen Kunſt- und
Kulturſchaffens unſerer Tage zu ſtellen.
Denn das Streben nach Gemeinſchaft, das
im Nationalſozialismus ſeine lebens- und
blutvolle Verkörperung findet, ſucht ganz
folgerichtig das künſtleriſche Bauſtreben
und ſeinen Niederſchlag jener weitgehenden
Privatiſierung zu entziehen, in der er im
Zeitalter des bürgerlichen und großbürger
lichen Kapitalismus nahezu verkommen war.
Alle wirklich großen und bleibenden Bau
denkmäler der Vergangenheit entſtammen
einer gemeinſamen Geſinnung. Die Schaf-
fung unſerer gotiſchen Dome iſt nicht denk-
bar ohne jene tiefe, echte Frömmigkeit, die
ſelbſt kleine Gemeinden befähigte, Gottes-
häuſer von nicht nur faſt unvorſtellbarer
Größe, ſondern auch ewiger Schönheit zu er-
richten. Aber als die Gemeinden aufzuhören
begannen, Gemeinden zu ſein, als kirchliches
Denken und Empfinden nicht mehr all
umfaſſender Gemeinſchaftsgrundſatz war,
hahen wir in Deutſchland auch die Fähigkeit
verloren, Kirchen zu bauen.

So iſt es nichtgeweſen, daß wir ſeit der Mitte des
vorigen Jahrhunderts nicht mehr imſtande
geweſen ſind, kunſtgültige Gotteshäuſer zu
errichten. Es fehlte die tragende Geſinnung,
es fehlte die Gemeinde, es fehlte Frömmig-
keit als Gemeinſchaftsgeſetz. Und die Folge
war eine derartige Verwirrung auch in bau-
licher Hinſicht, daß die meiſten in dieſen
heiden Menſchenaltern erbauten Kirchen un-
ſchöne Fremökürper in unſerer auch ſonſt ſehr
verbauten Städtelandſchaft darſtellen. Erſt
nach den tiefgreifenden Erſchütterungen des
Krieges, der wieder die Frageſtellung nach
dem Letzten und Ewigen erweckte, ſind neue
Anzeichen einer echten und innerlichen
Kirchenbaukunſt ſichtbar geworden.

Der Führer hat in ſeiner Kulturrede, die
ein herrliches Dokument abſoluter Kunſt-
bejahung darſtellt, ſehr richtig auch auf den
Umſtand verwieſen, daß die jüngere Vergan-
ne
ſag

verwunderlich

nheit überhaupt keine Kraft zum gemein-
afts getragenen Monumentalbau enthielt.

Hier war alles ins Private und Kavitaliſtiſche
ab geſunken. Warenhäuſer, Bſirokaſernen und
Bankpaläſte drückten, baulich geſehen, den
Städten ihr Siegel auf. Kein Wunder, daß
dieſe Bauten geſinnungslos und kunſtfern
wurden. Sie gingen aber das Volk nichts mehr
an und aller aufgebotene Prunk wirkte im
Hrunde nicht anders denn als dünne Faſſade.

Der Arbeitsdienſt marſchierte vor dem Führer
54000 Soldaten der Arbeit paradierkten auf dem Zeppelinfeid Eine Anſprache Adolf Hillers

Auf der Zeppelinwieſe fand geſtern der
Appell des Reichsarbeitsdienſtes
ſtatt. 54 000 Arbeitsdienſtmänner waren ange-
treten und marſchierten am Führer vorbei.
Außerdem nahmen 150000 Arbeitsmänner
in 1400 Lagern an der Weiheſtunde an den
Lautſprechern teil. Es ſprachen der Reichs-
arbeitsführer Hierl und anſchließend der
Führer.

Wenige Minuten nach 10 Uhr kündeten
geſtern auf der Zeppelinwieſe Fanfaren und
dumpfe Wirbel der Landsknechttrommeln die
Ankunft des Führers. Er begrüßte, begleitet
von ſeinem Stellverteter Rudolf Heß und
Reichsleiter Reichsminiſter des Jnnern Dr.
Frick, ſodann den Ehren-Oberſt-Arbeitsführer
Ritter von Epp und die Gauarbeitsführer.
Als er ſeinen Wagen zur Abnahme des Vor-
beimarſches beſtieg, ſchollen ihm von der
großen Tribüne von allen Seiten des Platzes
ſtürmiſche Heilrufe entgegen, die erſt abriſſen,
als ſich die erdbraunen Kolonnen unter Vor-
antritt des Muſikzuges des Arbeitsgaues

ſentativen Aufgabe, eine neue Reichskanzlei zu
erbauen, gab es ein Verſagen auf der ganzen
Linie. Es wurde kein Haus der Reichsge-
walt daraus (die es damals nur in ſehr
ſchwacher Form gab), es wurde vielmehr ein
Mittelding zwiſchen Bürohaus und modernem
Hotel, in dem ebenſo die Büroräume einer
Großbank wie einer Radiofirma oder Näh-
maſchinenfabrik hätten untergebracht werden
können.

Das neue Reich, das wieder echte Gemein-
ſchaft ſucht und in der ſtaatstragenden Bewe-
gung bereits weitgehend gefunden hat, iſt aus
dem Willen des Führers zu neuer Bauge-
ſinnung erwacht, die freilich was könnte es
wundernehmen noch ganz am Anfang ſteht.
Die Planungen des Reichsparteitagsgebäudes
gehören hierher. Soweit ſie bereits fertig ſind,
bezeugen ſie einen gewaltigen Zug ins Große
und Monumentale. Die Kongreßhalle, deren
Grundſtein ſoeben gelegt worden iſt, ſtellt ein
unerhörtes bauliches Unterfangen dar. Das
„Haus der deutſchen Kunſt“ in München iſt ein
gewichtiger Anfang. Das Reichsluftfahrt
miniſterium und die neue Reichsbank werden
ebenfalls grandioſe Zeugen eines himmel-
ſtürmenden neuen Bauwollens ſein, der einem
trotzigen und ſtolten Willen entſpringt, die
Geſchichte eines neuen Reiches in Stein und
Architektur ins Buch der Geſchichte zu
ſchreiben.

Bauer, Erbauer, Bauwerk, Aufbau all
dieſe Worte kommen aus einer Wurzel. Der
Boden der Heimat und des Volkes ſoll ein
Geſicht bekommen, das Jahrhunderte über-
dauert. Alle wirklich großen Dinge haben
die Sehnſucht ſich ins Ewige zu
Das Baudenkmal, feſt gefugt und wuchtig
erſtellt, iſt. dafür eine große, vielleicht die ein-
zige Chance. Völker ſind fruchtbar, ſolange
ſte bauen können. Staaten kriſtalliſieren ſich
um die repräſentativen Baudenkmäler des
ihnen innewohnenden künſtleriſchen Willens.

Jndem Deutſchland wieder baut mit
einem Zug ins Große und Größte bekun
det es einen ſtaatlichen und volklichen Lebens
und Zukunftswillen ohnegleichen. Der
Führer des Reiches iſt zugleich Baumeiſter
und ein Freund echter Künſte. Wann hatte
Deutſchland zuletzt Stagtsmänner, die zu
gleich Baumeiſter und Künſtler waren Wir
müſſen das Buch der Geſchichte ziemlich weitg. wurden zwar weiter recht anſtändige Zweck- zurückblättern, um ſolch fruchtbare Epochen

auten geſchaffen, doch bereits bei der reprä- l aufzufinden

e v e e ne r vHochſchulſtudium weiker rückgängig

33 Prozent Studierende weniger als 1933.

D ReichserziehungsminiſteriumDie vom
her ausgegebene Deutſche Hochſchulſtatiſtik für
das Winterhalbjahr 1934/35 iſt jetzt er-
ſchienen Sie enthält intereſſantes Zahlen
material über die Entwicklung des Hoch-
ſchulſtudiums im Sommerhalbjahr 1935.
Oberregierungsrat Dr. Keller ſtellt feſt, daß
die Abnahme des Andranges zum Hochſchul-
ſtudiim noch größer war, als ſie zuletzt ge-
ſchätzt wurde, was im Hinblick auf die Not-
wendigkeit der Entlaſtung des akademiſchen
Arbeitsmarktes begrüßt werden könne. Die
Abnahme des Studiums ſei weniger auf die
Verminderung der Abiturientenzahlen, als
vielmehr darauf zurückzuführen. daß der
Prozentſatz, der ſich von den Abiturienten
dem Studium zuwende, erheblich geſunken
ſei. Jn dieſem Sommer habe ſich die Be-
wequng der vorhergehenden Semeſter grad
linig fortgeſetzt. Auch im Sommerſemeſter
1935 zeigenſich im allgemeinen ein Rückgang.

Die Statiſtik ergibt im einzelnen, daß die
Neuzugänge im Winterſemeſter 1934/35 nur
7934 betrugen gegenüber nuych mehr als
14000 im Sommerſemeſter 1993. Für das
Sommerſemeſter 1935 werden etwa 7000 Neu-
zitgänge gemeldet. Die Geſamtzahl der an
den deutſchen Hochſchulen immatriknlierten
Studenten die im Sommerſemeſter 1933 faſt
116000 betrug. ging im Winterſemeſter
1934/35 auf 89 000 zurück und im Sommer-
ſemeſter 1935 auf 77000. Der Rückgang
g5genüber 1933 beträgt nicht weniger als
33,41 Pryozent, bei den Univerſitäten allein
ſvaar 38.277 Prozent. Unter den Univerſi-
täten iſt Her Rückgang am ſtärkſten in Kiel
mit 50,43 Prozent, in Erlangen mit 5009RProzent, in Greifswald mit 49 86 Prozent, in
Marhurg mit 49,31 Prozent. in Leinzig mit
49,59 Prozent in Gießen mit 49.25 Prozent
und in Roſtock mit 48 50 Prozent Eine
ſtarke 2unahme des Studiums haben im
weſentlichen nur die Hochſchulen für Lehrer-
bildung zu verzeichnen.

Brauchtum foll enkkonfeſſionalſſiert werden

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat kürzlich
die Entkonfeſſionaliſierung des geſamten
Lebens gefordert. Jn der Führerzeitſchrift
der nationalſozialiſtiſchen Jugend, „Willeund Macht“, fordert Haſſo Volker die Aus
dehnung dieſer Maßnahme auch auf das
Brauchtum. Die Forderung nach einer
Scheidung unſeres Brauchtums nach art-
eigenen und artfremden Zügen werde immer
notwendiger und damit auch die Forderung
nach Befreiung unſerer altüberlieferten
Bräuche aus dem Einfluß der Kirche. Die
Kirche habe zunächſt verſucht, bei ihrem ge
waltſamen Einbruch in Germanien die vor
handene reine Volkskultur zu bekämpfen und
auszitrotten. und wo dies erfolglos war,
habe ſie die Angleichung des Vorhandenen an
die neue Lehre betrieben, was zwangsläufig
eine Verfälſchung des Alten mit ſich bringen
mußte. Man habe gewiſſermaßen eine
Gleichſchaltung des germaniſchen Brauchtums
zu kirchlichen Zwecken durchgeführt.

Vor allem müſſe eine Bereinigung
unſerer Feſtnamen erfolgen, die Faſtnacht
wieder zur Faſenacht, der Walpurgistag
wieder zum Wallburgsfeſt, der Johannistag
zur Sommerſonnenwend, die Kirchweih zur
Kirmes werden. Der Weihnachtsbaum
brauche ebenſowenig weiter Chriſtbaum ge
nannt zu werden wie die Maiſträuße
Palmen oder die Lebensbaumzweige Palm-
kätzchen. Märkte und Volksfeſte, die mit der
Kirche abſolut nichts zu tun hätten, brauche
man nicht weiterhin Martinimarkt oder
Simonsmarkt zu benennen. Auch heute
hätten die Gleichſchaltungsmaßnahmen der
Kirche noch nicht aufgehört. Katholiſche
Prieſter weihten nicht nur Autos, ſondern
verliehen ihren Gläubigen ſogar Bauern
wappen, weil dies auch ihnen zeitgemäß er
ſcheine. Unſer Brauchtum als beſter Aus
druck unſerer Weltanſchauung ſolle dem
ganzen Volke gehören, und es müſſe zu
dieſem Zwecke jenen entwunden werden, die
es zu eigenen überſtaatlichen Zielen miß-
brauchten.

ſteigern.

Pommern, geführt vom Reichsarbeitsführer
mit ſeinem erſten Adjutanten, in Bewegung
ſetzten. Hinter dem Reichsarbeitsführer folgte
ſeine Standarte. Dann zogen in elf Marſch-
ſäulen mit mehr als 400 Fahnen die 54 000
Arbeitsdienſtmänner in Zwölferreihen, ſchnur-
gerade ausgerichtet, in prächtiger Haltung mit
geſchultertem,
Ehrentribüne vorüber. Sie verließen auf der
anderen Seite den Platz und zogen um das
äußere Feld herum, um durch den der Haupt-
tribüne gegenüberliegenden Mittelgang zur
Aufſtellung wieder auf das Feld zurückzu-
kommen.

Drei Stunden Vorbeimarſch

Geſchlagene drei Stunden
auf Gruppe vorüber. Die
bildeten die 13 Lehrabteilungen des Reichs-
arbeitsdienſtes, geführt von dem Jnſpekteur
des Erziehungs- und Bildungsweſens des
Reichsarbeitsdienſtes, Gauarbeitsführer Dr.
Decker. Zum Schluß kamen die Arbeitsgaue
Bayern, Hochland und Franken. Jnzwiſchen
hatten die Säulen auf dem gewaltigen Jnnen-
feld die Aufſtellung bezogen, die ſie wäbrend
des Appells und des choriſchen Feſt'ſvieles
einnehmen. Jn 36er Reihen ſchwenkten ſie
dann unter dem lauten Jubel der gewaltigen
Zuſchauermenge, die ſicherlich weit über
150 000 betrug, auf ihren Platz.

Nachdem ſich der Führer auf den
Führerturm begeben hatte, ertönte das Kom-
mando „Stillgeſtanden!“, „Spaten in Hand!“,
„Spaten präſentiert!“ Und wie eine glänzende
Welle funkelten 54 000 Spaten in der Sonne
ein ſtählernes Meer. Spontaner Jubel brauſt
iiber das Feld, der Führer tritt an den Rand
des Führerturms und grüßt: „Heil Arbeits
männer!“ Aus 54000 Kehlen ſchallt ihm die
Antwort entgegen: „Heil dem Führer!“ Dann
grüßen die Arbeitsmänner ihre Fahnen und
ſingen: „Grüßt die Fahnen, grüßt die
Zeichen, grüßet den Führer, der ſie ſchuf.“
Aus allen deutſchen Gauen meldet ſich nun
im Sprechchor des Reiches junge Mannſchaft.
Während die Muſik das Lied vom guten
Kameraden ſpielt, gedenken ſie der Toten des.
Weltkrieges, der Bewegung, der Opfer der

zog ſo Gruppe
vorletzte Säule

Arbeit und der Arbeitskameraden, die der
Tod aus ihren Reihen rieß. Die Häupter
entblößen ſich, die Fahnen ſenken ſich, es
öffnen ſich die Reihen der Arbeitsmänner

Und nun tritt der Führer ſelbſt vor die
Soldaten des Friedens:

Meine Arbeitsmänner! Zu den
kühnſten Programmpunkten der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung gehört der: Die bis-
her in Klaſſen geſpaltene Nation aus ihrer
Zerriſſenheit zu löſen und zu einem einheit
lichen Körper zuſammenzuſchmelzen. Nur ein
Satz! Aber ein ungeheurer großer Verſuch!
Heute ſehen wir, daß dieſer Verſuch mehr und
mehr Wirklichkeit wird. Wir zweifelten nie
daran, daß ein ſolcher kühner Programmſatz
nicht in Wochen oder Monaten verwirklicht
werden konnte. Wir wußten, daß der Weg
von der Vorſtellung bis zur Wirklichkeit und
ihrer Vollendung ein weiter ſein muß und
ſein wird. Allein wir ſind nicht nur auf dem
Wege daznu, nein, eine junge, nachwachſende
deutſche Generation ſtrebt ſchon hinein in das
Ziel, in die Vollendung.

Zu den Mitteln, dieſe Volksgemeinſchaft
zu verwirklichen, gehörte bei uns National-
ſozigliſten auch die Jdee, alle deutſchen
Menſchen durch eine Schule der Arbeit
gehen zu laſſen, damit ſie ſich untereinander
kennenlernen und damit die Vorurteile der
bürgerlichen Tätigkeit ausgerottet werden, ſo
gründlich, daß ſie nicht mehr wiederkehren.
Das Leben teilt uns zwangsläufig in viele
Gruppen und Berufe. Aufgabe der politiſchen
und ſeeliſchen Erziehung der Nation aber iſt
es, dieſe Teilung wieder zu überwinden. Dieſe
Aufgabe iſt in erſter Linie dem Arbeitsdienſt
zugedacht Er ſoll in der Arbeit alle Deutſchen
zuſammenfaſſen und eine Gemeinſchaft aus
ihnen bilden. Er ſoll zu dieſem Zweck allen
das gleiche Inſtrument der Arbeit in die Hand
drücken, das Jnſtrument, das ein Volk am
meiſten ehrt, den Spaten. So marſchiert ihr
denn unter dem Gewehr des Friedens, unter
der Waffe unſerer inneren Selbſtbehauptung!
So marſchiert ihr heute im ganzen deutſchen
Reich! Auf euch ruht das Auge der Nativn,
ihre Hoffnung! Würde heute das ganze
deutſche Volk euch hier geſehen haben, ich
glaube, auch die letzten Zweifler, ſie würden
bekehrt werden, daß die Aufrichtung einer
neuen Nation, einer neuen Gemeinſchaft
unſeres Volkes kein Gerede, ſondern eine
Wirklichkeit iſt. (Brauſende Heilrufe.)
Der Dank an Hierl

Wenn ihr heute ſo als Gemeinſchaft vor
mir ſteht, dann weiß ich, wie ſchwer der Weg
war, aus nichts heraus erſt über den Frei-
willigen Arbeitsdienſt die heutige Lage der
nationalen Arbeitsdienſtpflicht zu ſchaffen. Jch
weiß, daß auch dieſes Werk das Werk eines
Mannes iſt, eines Mannes, der ſich damit als
Parteigenoſſe und Mitkämpfer ſeinen Namen
eingegraben hat in die dentſche Geſchichte:
Euer Führer des Reichsarbeitsdienſtes und
unſer zarteigenoſſe und alte national
ſozialiſtiſche Mitkämpfer Hierl. (Toſender
Beifall.) Jhr ſollt, jeder einzelne auf ſeinem
Platz, aus dem erſehen. was Fähigkeit zu

blinkendem Spaten vor der

ſchaffen vermag. Ihr ſollt ſelbſt euch dies zum
Vorbild nehmen

vor dem Ehrenmal, und man ſieht, wie Arx-
beitsdienſtmänner das Ehrenmal des Arbeits-
dienſtes mit vier Lorbeerkränzen ſchmücken.
Den Chor ſchließt das Gelöbnis an Führer
und Vaterland: „Alles für Hitler und
Deutſchland.“

Die Anſprache des Keichsarbeitsführers

Hierl meldet nun
ſeine erdbraunen Kolonnen mit folgenden
Worten: Mein Führer! 54000 Arbeits-
dienſtmänner ſind hier zum Appell angetreten.
Dazu kommen noch 150 000 Arbeitsmänner,
die in 1400 Lagern und Standorten dieſe
Weiheſtunde gemeinſam mit uns erleben.
Mein Führer! Am letzten Parteitag, beim
Appell des Arbeitsdienſtes haben Sie an uns
die verheißungsvollen Worte gerichtet: „Durch
eure Schule wird einſt die ganze Nation
gehen!“ Dieſe Worte haben uns die Kraft
gegeben, unſer ſeit vielen Jahren erſtrebtes
Ziel, die allgemeine Arbeitsdienſtpflicht, be-
harrlich zu verfolgen. Sie, mein Führer,
haben am 26. Juni dieſes Jahres dem deut-
ſchen Volke das Geſetz der Arbeitsdienſt-
pflicht geſchenkt. Jn der erſten großen

Reichsarbeitsführer

Kundgebung der nationalen Regierung am
31. Januar 1933 haben Sie, mein Führer,
ſelbſt den Arbeitsdienſt als einen Eckpfeiler
ihres Programms zum Wiederaufbau von
Staat und Volk bezeichnet. Dieſer Eckpfejler
iſt nun endgültig aufgerichtet.

Das Arbeitsdienſtgeſetz ſtellt uns Führer
des Arbeitsdienſtes vor die verantwortungs-
volle Aufaabe, die ganze deutſche Jugend
durch den Arbeitsdienſt als eine Schule der
Nation zu führen. Wir haben uns auf die
Aufgabe vorbereitet. So haben wir im Frei-
willigen Arbeitsdienſt das Stammperſonal
herangebildet, das das Gerippe für unſeren
Reichsarbeitsdienſt darſtellen ſoll. Wir habenaber auch den rechten Geiſt in unſerem Frei-
willigen Arbeitsdienſt herangezogen. Wir
haben dem geſunden Körper die national-
ſozigliſtiſche Seele gegeben. Jch werde dar-
über wachen, daß der Reichsarbeitsdienſt nach
denſelben Geſetzen weiter wirkt, nach denen
wir im Freiwilligen Arbeitsdienſt angetreten
ſind, den Geſetzen der Treue, des Gehorſams
und der Kameradſchaft als einer auf Sie,
mein Führer, und Deutſchland verſchworenen
Gemeinſchaft.

Der Führer an die Soldaten des Friedens
Jn wenigen Tagen zieht ihr von hier

wieder hinaus in eure Lager. Allein die Er-
innerung an dieſen Tag werdet ihr mit euch
nehmen. Und auch die Nation wird die Er-
innerung an dieſe Tage weiterpflegen, und
ein Jahr ſpäter werden wieder 50 000 Mann
als Abgeordnete und Zeugen dieſer Schar
deutſcher Arbeitsmänner hier ſtehen, und es
wird ſich dieſes wiederholen Jahr um Jahr,
Jahrzehnt um Jahrzehnt und in die Jahr-
hunderte hinein, bis endlich aus allen unſeren
gemeinſamen Anſtrengungen, aus unſerer un
entwegten und ununterbrochenen Erziehung
unſeres deutſchen Volkes eine wahre
deutſche Volks gemeinſchaft geworden iſt. unzerreißbar und unzertrennbar,
ein Block, ſo wie ihr jetzt hier ſteht.

Meine Männer! Dann wird man einſt nicht
mehr verſtehen können, daß es in der Ver-
gangenheit anders war. Wir aber, wir wollen
ſtolz ſein, daß wir die erſten Bannerträger
und Vorkämpfer waren. Und ihr könnt ſtolzſein, daß ihr der erſte Jahrgang ſeid der neuen
deutſchen Reichsarbeitsdienſtpflicht. Das iſt
euer Stolz, uns allen aber eine große Freude
und eine große Zuverſicht. Heil Arbeits-
männer! Heil Deutſchland!

Der Phofograph der Bewegung
Geſtern vollendete der langjährige Reichs-

bild berichterſtatter der NSDAP, Heinrich
Hoffmann, ſein 50. Lebensjahr. Er war
der einzige Photograph., der den gigantiſchen
Kampf um Deutſchlands Erneuerung von
der Wurzel bis zur Krone im Bild feſthielt.
Der Führer richtete an ſeinen Gefolgs-
mann ein Telegramm, in dem es heißt: „Zu
Jhrem heutigen Geburtstage wünſche ich
Jhnen als einem meiner älteſten und treue-
ſten Anhänger und Kampfgenoſſen aus gan-
zem Herzen Glück und Segen für Jhr weike-
res Leben. Adolf Hitler.“ Der Reichspreſfe-chef der NSDAP beglückwünſchte gleichfalls
Heinrich Hoffmann.

Tagung der Obermeiſter der in
der Kreishandwerkerſchaft Kaſſel organi-
ſierten Obermeiſter wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, in Zukunft nur noch Lehrlinge ein-
zuſtellen, die in der Hitler-Jugend oder im
ſegne Deutſcher Mädel aktive Mitglieder
tind.
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Familien Nachrichten

anderen Blütteen entnommen
Geftorben

Bad Dürrenberg

Rentner Auguſt Schenke, Be
erdigung am 14. September,
13,45 Uhr,
Lutherſtraße.

Halle a. S.
Eliſabeth Krümmling. Ein-
äſcherung am 14. September,
11,30 Uhr, von der kleinen
Kapelle des Gertraudenfried-
hofes.

Frau Roſa Boening geb. Max,
76 Jahre. Beerdigung am 14.J September, 11 Uhr, Südfriedhof.
Hermann Kluge, 82 Jahre.

Paſſendorf
Bäckermeiſter Curt Günther,
61 Jahre. Die Beerdigung find.
am 15. September, 14,30 Uhr
ſtatt.

Naumburg a. S.
Paſtor primarius R. Emil
Witte, Beerdigung am 14.
September, 13 Uhr, vom ſtädt.
Friedhof.

Ebersroda
Frau Emmy Winter geborene
Drings, 45 Jahre.

Leipzig
Lederwarenfabrikant
Max Pilz, 74 Jahre.
Frau Emma verw. Beyer
geb. Zickert, 68 Jahre. Be
erdigung am 16. September,
14,30 Uhr, Nordfriedhof.
Privatmann Franz Meißner,
64 Jahre. Beerdigung am 16.10.
15 Uhr, Trinitatisfriedhof.
Georg Hecker, Oberpoſtſchaffner
i. R., 68 Jahre. Beerdigung
am 16. September, 13 Uhr,

vom Trauerhauſe,

Georg

Johannis- Friedhof.

Trauer-Oruckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merfeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Gummistrümpfe
auch nach Maß, Qual.

Gummi Grahneis

Geſchitrführer
ledig (nicht zu jung)
ſucht J. Magdeburg
Albersroda bei

Mücheln.

Küchenmädch.
kräftig zum Septr.
f. g. Landhaush. geſ.
nicht unter 20Jahr.
Geflügelbeſorgung
muß übernommen
werden.

Graf Werthern,
Beichlingen bei

Kölleda.

WeinMeier
échmale Str. 8

Faßweine
Weißweine
Rotweine
Flaſchenweine

Verſuch, wenn
die Geſundheit
grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“

Zinsser Leipzig

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„NickelBecker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-

hausſtraße 11

Daumenfahrrad
und kleinen Koch-
ofen zu verkaufen.
Damaſſchkeſtraße 13

Motorrad
350-500 ccm Sup.
Sport oder Renn-
maſchine nur über
140 Stdklm. kauft
gegen Kaſſe. Aus-
führliche Angebote
unter G 4523 Geſch.

Auswärtige

Theater
Sonnabd. 13. Sept.
Reues Theater
Leipzig

Geſchl oſſ en

Altes Theater
Leipzig

Der Stich in die
Ferſe
20 22,30

Freilichtbühne
Gohliſer Schlößch.

Mozart-Tanz- u.
T ſpiete

Elnmal, Ohne Licht
kostet 3 Mark

Für RM. 9.50 aber glbt
es schon das qute
B0SCH-Uſcht, mit dem
der Radler scher fährt
)as blendfrele OSCH-

Max Schneider
Mech anikermstr.

Schmale Str. 19
Ruf 2479

Noch immer

S Badebetrieb

im Waldbad un
Mitiwoch, Sonnabend
und Sonntag

Tanzabenle

Hauskapelle mit neuer
Besefz ung

adlicht lstzuhabenbel Geſellſchaftsanz.

erbeten unt. C 1608

d

Der Herbst hat seinen Einzug auch im Hause Dohkowitz
gehalten; ein Gang durch unsere Geschäftsräume ist da-
her im Augenblick besonders lohnend, da sämtliche Läger
mit Herbst-Neuhelten auf das reichhaltigste sortiert sind

Gepflegter, modischer Geschmack, qute Qualitäten und
unsere bekannt niedrigen Dobkowitz-Preise sind auch in
dieser Saison die Hauptgqesichtspunkte unserer gr. Auswahl

Achten Sie bitte auf unsere Schaufenster,
die ihnen einen kleinen Einblick in die
Vielgestal tigkeit der diesjährigen Herbst-
und Wintermode bringen

Ab heute,
Der ſpannende Abenienrerſüm

Der
xtädlerme Stra

Dorothea Wieck, Karl Ludw. Diehl
Ein ſenſationeller Großfilm voll

Spannung und Tempo!
Die Jugend hat Zutritt

Gaſthaus Frankleden

Jeden Sonntag der beliebte

Hausball
Küche und Keller beſtens
Freundlichſt ladel ein

Hans Förtſch
m

Mbel
Harniſch

Oelgrube
Eheſtandsdarlehn wird in

Zahlung genommen

n ihrem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten,
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger,

Ab heute ſtehen wieder zwei große
Transporte oſtpreußiſcher hochtragen

der und friſch
milchender

Kühe n.

T Färſen
ſowie Jungvieh zur Zucht und Naſt
ſehr preiswert zum Verkauf.

Vieh und Pferdehandlung

Karl Knorr
Merſeburg, Neumarkt 42, Tel. 3202,

Bahnfahrt lohnt!

Seit 28 Jahren
bekannt große
Auswahl in:

Straßen Anzügen
Sport Anzügen

Dr. G. Wenger

e e Rechtsanwalt und Notar enMäntel Halle a. S., Martinsberg(an der Hauptpoſt)
Fernruf 246 62

Reichsbankgiro Kontor

CoſtſcheckKonto Erfurt 11108

für jede Jahres-
zeit in neu und
getragen.
Jed. Kunde eine
Referenz!

S.Friedmann
Büroſtunden: 8 13. 15 18 Uhr

Sonyabend nachmittags geſchloſſen

Notarielle Bescheini gung

Da e Pirua
Witwer

Mitte 50, in guter
Stellung ſ. Lebens
gefährtin Fräulein
oder Witwer ohne
Anhang. 40——53 J.
ſauber und wirt
ſchaſtlich. Angebote

in NMerseburg

Seſch.
W

en Te

u a

G W Kammer

I buion-
Theater

R Sonnab. -Son
nachm. 5

abds. S. 30

e

uer durch

S 9

tians Schomburg
f persönlich zu seinem neuesten A

reracies
15900 herquer durch dasvom indischen bis zum allan

Hechen Ozean
Umer ejdesstettlicher Versicherung

ohne Waffen
Hur mit der Hamers in den
gefshrlichsten Situahonen

lefantenherden
Naßherner, Giraffen u sw M
Afrika erleben will wie
es wirklich ist, muß

r das letzte Paradies sehen

Paul leberenz

erparedies

ſéwenrudel,

ka- Tonfilm

C on 1 r e e r Lo,
ner vorgegangen

schieden.

Art er.

iet von mir eingehend nachgeprüft worden.

Firma 18st also rein arusenh,

7
ueo r ar

nient vorhanden ist veder offen, noch getarnt.

12 Septenver 1935.

Otto L u thgereteb Co.
Gesellschaft mit veschränkter faftung

ist durch notarielle Verhand lung von 9. Septenber 1935
vor dem unterzeichneten Rotar aus äer früheren Firna

Aus letzterer Färna ist der dis da
noch einzige jüdische Jnhaver al ter Wrünbvaun ausge-

Die Jnhaver der neuen Firma Otto Lüthgart o
Gesellschaft mit veschränkter Hafaung in Nersevurg sind

Die Finanzterung der Firma Otto lüthgarth Co.

Jeh bescheitnige, das dfese Firma ausschlfeslieh aft den
Kapital der arischen Inhaber arbeitet und das eine Be-
tet l igung irgendwelcher Vernögenswerte von Nenhtarsern

Die neue

175.

J
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wohl
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war
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von 2
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auf d
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für d
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Mon
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folgu
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das
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und
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